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bey  Rosette  in  A^gypten  gefundene 

drey fache    Inschrifty^ 


Erste  Abhandlung. 


Zur 


Feyer    der    neun    und    fünfzigsten    Wiederkehr 

des      Stiftun 


g   s   t   a    g   e   s 


der 


k.  baier.  Akad.  der  Wissenschaften 

in  einer  öffentlichen  Yersamzalung  derselben  am  2g.  März    1818 


Torgelcsen 


von 


Friederich  ron  Schlichtegroll 


Sf^*. 


München, 

getlruckt      Ley      Ign.      Jos.     L  entner. 


Als  noch  die  mehrsten  Länder  unseres  Erdballs  in  dem  Zu- 
stande waren,  in  welchen  eine  uralte  räthselhafte  Naturbegebenheit, 
von  den  Griechen  durch  den  Kampf  der  Titanen  gegen  den  ordnenden 
Weltregenten  bezeichnet,  sie  Tcrsetzt  hatte,  und  die  mehrsten  Völ- 
ker, eher  Menschenhaufen  als  Völker  zu  nennen,  noch  in  roher 
Ungeselligkeit  lebten,  hatte  das  Land,  das  von  den  Gebürgcn 
Aethiopiens  herab  aa  den  Ufern  des  wunderbarsten  Flusses  der 
Erde  sich  hinzieht,  ja  zum  Theil  buchstäblich  sich  bildet,  bereits 
einen  hohen  Grad  der  Gesittung  erreicht. 
■ » 

Es  mag  nun  der  Schöpfer  dem  Menschen  die  Sprache  und 
mit  ihr  den  Saamen  aller  Bildung  als  eine  wunderyolle  Ausstattung 
mitgegeben,  oder  ihm,  damit  er  im  Lauf  langer  Jahrhunderte  allmä- 
lig  Alles  selbst  finde  und  das  Gold  zur  einstigen  Krone  der  Huma- 
nität körnerweis  aus  dem  Flusse  der  Zeiten  aufsammle,  nur  das 
Vermögen  zur  Rede  und  zu  aller  Kunst  und  Wissenschaft  in 
das  Herz  gesenkt  haben:  der  Anfang  der  Bildung,  der  Gesittung 
mufste  ein  Wo  haben,  das  die  ersten  Keime  zu  pflegen  und  den 
Nachbarländern    mitzutheilcn  geschickt  war.      Irgendwo   auf  unsrer 

I  *  Ku- 


Kugel  mufste  diese  Bildung  zur  Menschlichkeit ,  die  Gott  unserm 
Geschlechte  zu  seiner  nie  erreichten,  aber  ewig  erstrebten  Bestim- 
mung gab;  einen  nachweisbaren  Anfang  nehmen,  und  sie  wählte  zu 
diesem  Wo  das  lidnd^  das  wie  ein  uraltes  heiliges  Räthsel  daliegt^ 
das  Land,  das  die  Erdmassen  unsrer  alten  Halbkugel  wie  eine 
Brücke  susammenknQpft,  das,  als  stritten  sich  Welttheile  um  die 
Ehre  seines  Besitzes,  die  alten  Geographen  zu  Asien,  die  spätem 
zu  Afrika  zählen,  und  das  in  den  drej  Jahrtausenden,  seit  wir  eine 
Geschichte  haben,  den  mannichfaltigsten  EinfluTs  auf  das  Menschen-i 
geschlccht  geübt  hat. 

Denn,  was  auch  in  den  Ebenen  ron  Babylon  und  Arabien, 
was  auch  am  Ganges  und  in  den  Gebürgen  des  tiefen  Asiens  in 
grauer  Zeit  schon  Schönes  und  Würdiges  sich  gestaltet  haben  mag, 
es  ist  dort  geblieben  und  allmälig  zur  Mifsgestalt  geworden  und 
abgestorben ,  und  einzelne  Trümmer  daron  werden  durch  fleifsige 
Britten,  Franzosen  und  Teutsche  gerade  jetzt  «rst  der  allgemeinen 
Literatur  zurückgestellt,  als  geschichtlich  wichtige,  lange  wirkunga« 
los  vergrabene  Altcrthümer. 

Nach  Aegypten  hingegen  wanderte  der  Grieche  and  holte 
TOn  den  Priestern  mancherlej  Weisheit  5  Ton  den  Ufern  des  Nils 
zog  der  Gesetzgeber  und  Religionsstifter  aus,  dessen  Volll  in  dem 
nahen,  halb  ägyptischen  Palästina  Jahrhundertc  hindurch  ein  wenig 
bemerktes  Leben  führte,  aus  dessen  Schoofs  aber  das  Ghristenthum 
henrorging  und  mit  ihm  die  Gestaltung  der  neuern  Weltgeschichte. 


Dort 


Dort  kam  ^er  Menscli  'zoeirst  darauf,  d^n  Gedanken,  das 
flüobtige  Wort  iiul  einem  Biidcv  mit  einem  sichtbaren  Zeichen  zu 
fesseln,  und  der  rerhallenden  Rede  Dauer  za  geben,  aufdafs,  mit 
Hülfe  des  erklärenden  Priesters,  zu  fernen  Nachkommen  gesprochen 
werden  k(>mie.  Aus  dies^  heiligev  Bildern  entwickelte  steh  die 
Bezeichnung  der  Laute,  aus  der  Hieroglyphe  die  Schrift,  und  siehe 
da,  der  grolsef  Schrat  war  geschehen;  der  die  Geschlechter  der 
Menschen  sicherer  ak  die  Tradition  an  einander  knOpft  und  die 
Urenkel  zu  Exiieu  Huch  des  gieistigen  Vermächtnisses  ihrer  Ahn- 
herrn  macht.'  *      ' 

.  :  '  .  -  ■  1  ■       -',  ' 

Dort  hat  sich  der  Mensch  und  die  menschliche  Gesellschaft 
in  allen  Gestalten  gezeigt,  und  zieht  auf  dieser  grofsen  Schaubfihne 
Tor  dem  bewundernden  Auge  des  Betrachtenden  vorüber.  Dort  lebte 
der  Nomade  und  der  Ackermann  5  dort  blähte  ein  festgeregelter 
Priester-  und  Königsstaat  und  hielt  die  unmündigen  Völker  an,  die 
ewigen  Pyramiden  zu  bauen  und  die  Mauern  ron  Theben  und  die 
Felsetltempel  ron  Philä  und  hundert  andere  Denkmäler,  die  mit  der 
dunkelen  Geschichte,  den  zahllosen  Hieroglyphen,  die  sie  tragen, 
Reihen  von  Jahrhunderten  durchdauert  haben,  und  fast  wie  die 
Basalte  und  thierhaltigen  Schieferbrüche  von  einer  untergegangenen 
Vorwelt  in  schw^  zu  lesenden  Zügen   zu  uns  sprechen. 

Dort  tobte  der  Weltsturm,  der  griechische  Alexander  rorüber 
und  eine  Nachblüthe  griechisch  -  äg}'ptischen  Geistes  entfaltete  sich, 
in  Folge  seines  abentheuerlichen  Zuges,  unter  den  Ptolemäern  mit 
Prunkfesteh  und  Bibliotheken   und  Schulen    und  Akademien,     bis 

drey- 


drey  Jahrhunderte  spater  dev  rösiUeh»  Julitia ,  gtö&er  .als  der  Gnc' 
die,  dort  eine  Er^cheiDung  machte  und  eine  el)M  0o  lange  Rd« 
merherrachaft  gründete.  >L«;       .    ..-  \ 


Frühseitig  wnr do  .  &m  NU  die  >  Lehn  idea  Kreusea .  gepredigt, 
und  ein  Patriarch  kniete  d<»t  an  den»  Altar  dea  Heilakdeai  und  die 
Klosterglocke  rief  zum  G^etan  ihn^  als  in  diesiem  Land^^  i^o  ^ir 
ihn  jetzt  in  tausend  Tempeln  yerehren,  sein  holier  Nanid  noch  ron 
keiner  Lippe  genannt  wurde«  Aber  niedargesäirat  wnid<*n  die  Kreuze 
durch  den  Sturm  des  Islam,  der  sich  Ton  da  über  die  westliche 
Welt  Terbreitete  und  das  Meer  überschritt,  so  dafs  Karl  der  Ham- 
mer Ton  Paris  ausziehen  muiste,  um  am  Fofa  der  Pyrenäen  ge- 
gen ihn  zu  kämpfen.  —  Hunderttausende. von  Kreuzfalirern  sind  dann 
dorthin  gewallfahrtet,  und  unzählige  unsroir  germanischen  Vorfahren 
liegen  im  ägyptischen  Sande  begraben,      , 

Und  damit  es  ja  das  Land  der  Wunder  bleibe,  hat  ein 
kühner  und  glücklicher  Feldherr  in  unsern  Tagen  einen  wunder- 
ähnlichen Zug  mit  Europäischen  Heeren,  bereitet  von  allen  Mitteln 
Europäischer  Kultur  zur  Gründung  eines  neuen  Staates  dahin 
gethan,  und  hätte  jener  unTergefslicl^^Heereszug  sich  mit  der  Selb- 
ständigkeit dieses  merkwürdigen  Landes  enden  kgan^üp,' Aegypten  hätte 
jetzt  schon  wieder  einen  hohen  Platz  in  der  Geschichte  eingenom- 
men und  eine  mächtige  Rückwirkung  auf  alle  drey  alten  Welttheile 
geäufsertl  Aber  diefs  wird  es  —  das  kann  man  mit  Sicherheit  ver- 
künden, —  doch  in  Kurzem  thun,  und  ehe  unsre  Enkel  sich  da  yer- 
sammeln,  wo  wir  jetzt,  wird  dort  wie4er  das  Grölseste  y^d  Wun- 
der- 


derrolleste  geschehen  seyn^  und  die  Wirkung  daron  in  weiter  Feme 
y;ertpürt  werden ! 

Es  wäre  dieser  hohen  Versammlung  ron  Gönnern,  Freun- 
den und  Kennern  der  Wissenschaften  nicht  unwürdig,  wenn  wir, 
zur  heitern  Feyer  eines  uns  merkwürdigen  Tages,  in  einem  leben* 
rollen  Gemälde  die  wechselnden  Schicksale  jenes  Wunderlandes  tot 
solchen  Augen  vorüber  zu  ruk*»«  «^crsucinen.  Uocn  mag  diefs  einer 
ähnlichen  Gelegenheit  und  Stunde  aufgespart  bleiben!  Heute  wollen 
wir  bey  Betrachtung  eines  einzigen  der  vielen  Aegjptischen  Denk- 
mäler verweilen,  das  durch  Seltenheit  und  Wichtigkeit  anzieht)  das 
von  den  Ufern  des  Nils  zu  den  Ufern  der  Themse  wanderte  3  das 
durch  eine  merkwürdige  Kunst,  die  dieser  unsrer  Stadt  ihr  Dasejrn 
verdankt,  sonderbarer  Weise  in  einigen  Bezug  mit  uns  gesetzt  ist, 
und  das  also  nicht  ungeschickt  dazu  gewählt  wird,  das  Andenken 
an  den  Tag  zu  begehen,  an  welchem  vor  59  Jahren  die  ehrwürdi- 
gen Männer  hier  zusammentraten,  die  einen  gelehrten  Verein  ASr 
Etwas,  und  für  Etwas  dem  Lande,  wo  er  blüht,  und  den  Regenten, 
die  ihn  schützen,  zum  Ruhm  Gereichendes  hielten,  und  die  unter 
die  Gegenstände  seiner  Beschäftigung  auch  die  Erforschung  alter 
Denkmäler  und  Inschriften  setzten. 


Unzählige  Monumente  der  Aegypter,  von  den  granitnen  Fel- 
senwänden ihrer  Tempel  und  den  hohen  Obelisken  an,  bis  zu  den 
Scarabäen  und  kleinen  Siegelringen,   sind  mit  eingegrabener  Bildep- 
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8chrift  überdeckt.  Das  Verständiurs ,  die  Dentnng  dieser  so  Ter- 
zeichneten  Sprüche  und  Nachrichten  war  ihrer  enggeschlossenen 
Priesterkaste  anrertrautj  diese  Geweihten  pflanzten  sie  mündlich 
unter  sich  fort,  und  theilteb  dem,  der  nicht  zu  ihnen  gehörte,  nur 
das  mit,  -was  er,  nach  ihrer  festen  Regel,  wissen  durfte.  Wie  we* 
nig  diefs  war,  sagt  uns  der  treuforschende,  redlich  erzählende  He- 
r  o  d  o  t  Tor  2300  Jahren.-  Einige  Jahrhunderte  darauf  ist  diese  alte 
Friesterkaste  ausgestoroeu  uun  Ut,^  «ine  Dewundornswerthe  Er- 
scheinung unter  den  sonst  selten  ein  Geheimnüs  verwahrenden  Men« 
sehen  —  den  Schlüssel  da^u  mit  sich  in  das  Grab  genommen. 

Seit  fast  2000  Jahren  nun  stehen  wir  Tor  diesen  steinernen 
Handschriften  und  rathen  und  rathen,  und  können  keine  sichere  Den- 
tung  finden.     So  schon  Plutarch  TOr  1700  Jahren,  und  die  lange 
Reihe  derer,  die  ihren  ScharJEsinn  hieran  yersuchten,  bis  herab  auf  Kir- 
cher und  den  neuesten,   gelehrtesten   und  Torsichtigsten  Erklarer, 
den  rerdienstrollen  Dänen  Zocga.      Der    heilige  Käfer   mit  seinen 
grofsen  Flügeln,   der  geweihte  Sperber,   Isis  mit  dem  ^orup  an  der 
Brust,  Anubis  mit  dem  Kopf  des  Hundes,  das  Auge,  der  Lotus,  das 
Sistrum  und  ähnliche  Embleme  wiederholen  sich  in  mannichfaltiger 
und  doch  auch  wiederkehrender  .Verbindung  so  unzähligmal  in  die- 
sen Bilderreiben,   dafs  man  meynt,    es  mufs  sich  durch  Scharfsinn 
und  Glück  ein  Schlüssel  dazu  finden)  aber  aufser  einer  wahrschein- 
lichen Deutung  einzelner  Embleme  ist  der  Fleifs  der  Forscher  durch 
einen  glücklichen  Erfolg  unbelobnt  geblieben.    Mau  kann  mit  Wahr- 
scheinlichkeit sagen,  dafs  das  oft  wiederkehrende  Auge  ein  Symbol 
des  allsehenden  Gottes,    der  göttlichen  Allwissenheit  aey,    dafs  die 
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Isis  die  allnährende  Natnr  und  die  Erde  bezeichne^  dafs  riele  Bilder 
sich  auf  physisch -meteorologische  Erscheinungen,  auf  das  Jahr  mit 
seinem  Sommer  und  Winter,  auf  das  regelmäfsige  Steigen  und  Fal- 
len des  Kils  beziehen ^  und  dergleichen  noch  einiges  Einzelne }  aber 
das  ist  auch  Alles.  Tausendc  Ton  Zeichen  lassen  die  Vermuthung 
ganz  im  Dunkeln^  und  wie  durch  Hieroglyphen  Gedankenreihen 
dargestellt  wurden ,  dafür  fand  auch  nicht  einmal  die  Vermuthung 
einen  Anhaltspunkt. 

Es  ist  anzunehmen;  dafs  der  Inhalt  der  Hieroglyphen  dreyer- 
ley  sey,  sich  nämlich  entweder  auf  Religion^  oder  auf  Natur 
oder  auf  Geschichte  beziehe. 

Ganze  Tempelwände  mögen  wohl  nichts  anderes  enthalten, 
als  anbetenden  Ausruf,  als  Anrufung  der  Gottheit  in  ihren  mannich- 
faltigcn  Beziehuzgen  auf  den  Menschen  und  die  Schöpfung.  So  wie  die 
alten  orphischen  Hymnen,  selbst  nach  ihren  uns  gebliebenen  Nachbildern, 
in  einer  Reihe  Ton  Anrufungen  bestehen,  so  diese  Embleme,  die  das 
Gemüth  des  in  heilige  Räume  Eintretenden  zur  Verehrung  der  Gott- 
heit stimmen  sollten 5  ja  ich  wage  die  Vermuthung,  dafs  die  mit 
dem  orientalischen  Geiste  Terwandten  orphischen  Hymnen  in  ihrem 
zerschnittenen  Vortrage  oft  nichts  anders,  als  eine  Uebersetzung 
solcher  seitwärts  und  abwärts  gelesenen  Bilderreihen  waren.  So 
mochten  wohl  Jene  Bilder  sagen:  Anbetung  «lern  ewigen  Gott,  dem 
Vater  der  Wesen,  dem  Allsehenden,  dem  Mächtigen,  dem  Sieger 
über  das  Böse,  dem  Herrscher  auch  über  die  Gestorbenen 5  der 
fruchtbaren  Mutter  Natur,    der  ewiggebährenden,    der  all-ernähren* 
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den;  —  und  was  nar  sonst  das  dankbare  und  bewandernde  Gemüth 
als  Huldigung  an  die  Götter  eingab. 

Andere  Wände  roll  Hieroglyphen  bezeichnen  das  Jahr  mit 
seinen  wechselnden  Zeiten  ^  die  Wintersonne  als  Harpokrates  auf 
der  Lotosblume  sitzend,  den  Finger  nach  dem  Munde  führend,  zu 
sagen,  dafs  die  Sonne  nach  der  Tag-  und  Nacht  -  Gleiche  noch 
schwach,  gleichsam  nahrungbedürftig,  sey  5  oder  die  gewaltsame 
Wirkung  der  Sonne  im  Sommer,  als  aufrecbtstehenden  Mann  mit 
der  Geifsel  in  der  Hand,  und  Aehnliches}  —  oder  sie  beziehen  sich 
auf  den  Sternenhimmel  und  seine  Gestirnbilder.  So  ist  die  Sphinx 
entstanden,  die  sich  in  ihrer  allegorischen  Zusammensetzung  zum 
allgemeinen  Symbol  alles  Räthselhaftcn  und  Verborgenen,  auf  der 
ganzen  Erde  erhoben  hat,  ohne  dafs  Tausende,  die  sie  nennen  und 
nachbilden,  ihren  einfachen,  ägyptischen  Ursprung  kennen.  Oder 
sie  deuten  auf  den  Nil,  den  grofscn  Nationalgegenstand,  der  mit 
dem  Jahr  und  den  Sternbildern  und  der  Wohlfahrt  des  Landes  in 
engster  Verbindung  steht. 

Und  endlich  noch  eine  Gattung  hieroglyphischer  Mittheilung 
ist  historischen  Inhaltes  j  sie  giebt  Regenten-  und  Kriegskroniken,  viel- 
leicht mit  reränderter Bedeutung  der  emblematischen  Bilder,  die  in 
der  Schrift  religiösen  Inhaltes  gebraucht  worden,  so  dafs  hie  und 
da  dieselbe  Figur  in  einer  geschichtlichen  Bilderreihe  au  einem  Obe« 
lisken  oder  Regentenpallast  etwas  anderes  hcifseu  mag,  als  in  dem 
Anrufe  an  die  Gottheit  auf  einer  Tempelwand« 
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Aber  wober  nun  den  Schlüssel  nehmen  zu  dieser  uralten, 
Terborgencn  Weisheit,  Ueberlieferung,  Geschichte?  Dienstfertig  ste- 
ben  seit  igoo  Jahren  die  deutelnden  Neuplatoniker  da^  und  erklären 
ohne  zu  erklären,  und  an  sie  schliefst  sich  eine  lange  Reihe  Schwind- 
ler, denen  die  Gabe  der  redlichen,  besonnenen  Forschung,  der 
streng  unterscheidenden  Untersuchung  yersagt  ist,  —  Irrlichter,  die 
nur  in  Sümpfe  führen. 

»     So   stand   es  die   Reihe    der   Zeiten   berab  mit  der  Untersu- 
chung über  die  Bedeutung  der  Hieroglyphpn.    Niedergeschlagen  gab 
der  ernste  Forscher  die  Hoffnung  fast  auf |    immer  Ton   neuem  lud 
die  unzählbare  Menge   solcher   Bilderreihen,    mit  Absicht  und  Sinn 
auf   die   Tausend   grofsen    und   kleinen    Monumente  hingesetzt ,    zur 
Lösung  des  Rätbsels  ein,  und  immer  blieb  es  ungelöst.     Gleichwohl 
baben  indessen  Sprachkunde,  Philosophie  der  Spracbe,  Entzifierungs- 
kunst,  Kritik,  eine  noch  nie  erstiegene  Höhe  erreicht.     Wir  können, 
wenn  es  einen  Versuch   gälte,    einem  hiermit   ausgerüsteten  scharf- 
sinnigen  Gelehrten    die   Bibel    in    einer  ihm    gänzlich   unbekannten 
Sprache,    die    in   einem  Winkel  von  Asien  oder  Afrika    ein   kleiner 
Völkerstamm  spricht,  in  die  Hand  geben,    und  dazu  den  besondern 
Text,   auf  welchen  jene  Uebersetzung   gebaut  wäre,   und  gäben  wir 
ihm  zugleich  Mufse   und  Ermunterung,   so   würde  er  uns  nach  eini- 
gen Jahren,    freylich  mühsamer  und  angestrengter  Forschung,    eine 
Darstellung   jener   ihm   unbekannten  Sprache  bringen,    ein  Wörter- 
buch und  eine  Grammatik  derselben,  die,  obgleich  einzig  aus  solcher 
einfachen   Vergleichung    abgeleitet,    doch    mit  bewundernswürdiger 
Wahrheit  die  unbekannte  Grölse  herausgerechnet  und  das  Richtige 
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tausend  Fällen  getroffen  haben  würde.  —  Aber  daran,  an  der 
Möglichkeit  einer  solchen  Vergleichung  fehlte  es  eben  bey  denDeu« 
tungsrersuchen  der  Hieroglyphen!  Nirgends  ein  Anhaltspunct,  nir- 
gends ein  Landungsplatz,  wo  der  muthige  Forscher  Anker  werfen, 
und,  wenn  auch  FuTs  für  FuTs,  das  unbekannte  Land  erobern  könnte.  — 

Man  denke  sich  daher  die  freudige  Ueberraschung ,  als  ror 
etwa  17  Jahren  die  Nachricht  erscholl,  es  sey  bey  Rosette  in 
Aeg3'^pten  ein  Basaltstein  gefunden  worden,  der  eine  dreyfache  In- 
schrift enthielte,  erst  eine  Anzahl  hieroglyphischer,  weiter  unten 
Tier  und  dreyfsig  koptische,  und  noch  tiefer  vier  und  fünfzig  grie- 
chische Zeilen,  und  dafs  diese  letzte,  unter  den  dreyen  uns  allein 
Terständliche  Inschrift  In  wohlerhaltenen  Zügen  an  ihrem  Schlufs  uns 
sage,  hier  sey  ein  Priesterdecret  zu  Ehren  des  König  FtolemäusEpi- 
phanes  aufgezeichnet,  und  zwar,  damit  es  Ton  allen  Einwohnern 
Aegyptens  gekannt  und  gehalten  werden  möge,  sey  yerordnet  wor- 
den, es  in  der  heiligen  Schrift,  in  der  Landes-  und  in  griechischer 
Sprache  in  dauerhafte  Steine  zu  graben,  und  diese  in  allen  Tem- 
peln des  Landes  aufzustellen.  Ein  frohes  Erstaunen  ergriff  auf  diese 
Kunde  die  Freunde  des  Alterthums  unter  allen  gebildeten  Völkern; 
das  war  es,  was  sie  längst  suchten!  Eine  neue  Hoffnung  gieng 
auf!  — 

Die  Gelehrten,  die  der  französischen  Armee  nach  Aegypten 
gefolgt  waren,  hatten  sogleich,  als  der  Stein  bey  Rosette  gefunden 
worden,  die  Wichtigkeit  desselben  erkannt.  Der  General  Dugua, 
der    mit   Ehre    in    diesem    merkwürdigen    Feldzug   gedient    hatte, 
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braclite  zwcy  Gopien  der  Inschriften  ^    rerfertigt  von   von  den  Bür- 
gern Marcel  und  Galland^    wovon  der  erste  Director,    der  an- 

^  dere  Corrector,  der  damals  zuCairo  crichtetcn  National-Buchdrucke- 
rey  war^  nach  Frankreich,  und  legte  sie  dem  National -Institut  zu 
Paris  Yor.  Der  berühmte  Hellenist  Dutheil  beschäftigte  sich  so- 
gleich mit  ihnen^  überliefs  es  aber,  bey  eingetretenen  Vcrhinderun- 
gen  und  Reisen ^  dem  Akademiker  Ameilhon^  dem  erwartungs- 
vollen Publicum  zuerst  eine  ausführliche  Darlegung  des  wichtigen 
Fundes  zu  machen.  Dieser  las  im  J.  igoi  (15  Nirosc,  An.  XI) 
eine  Abhandlung  über  die  [riechische  Inschrift  des  Steines}  der 
Versuch  wurde  günstig  aufgenommen,  und  er  eingeladen,  ihn  dem 
Drucke  zu  übergeben.  Er  zögerte  damit,  ho£fend,  der  Stein  selbst 
würde  nach  Frankreich  gebracht  und  eine  Zierde  der  Pariser 
Sammlungen  werden.  Es  war  anders  in  den  Sternen  geschrieben. 
Nelsons  Sieg  bey  Abukir  vernichtete  diese  Hoffnung.  In  Folge 
jener  welthistorischen  Seeschlacht  kam  der  Stein  nach  London,  tyo 
er  jetzt  im  brittischen  Museum  aufbewahrt  wird.  Die  Gesellschaft 
der  Antiquare  in  London  gab  ein  Fac  simile  von  dem  Stein  und 
seinen  drey  Inschriften  in  drey  grofsen  Kupferblättern  heraus,  und 
eine  Abhandlung  darüber  in  ihren  Denkschriften.  Der  Fleifs  der 
Philologen  übte  sich  sogleich  daran.  Ameilhon  in  Paris  liefs 
seine  Erklärung  drucken  (1803)5  einer  der  gelehrtesten  Hellenisten 
Grofsbrittanniens,  Porson,  versuchte  seinen  Scharfsinn  in  Ausfül- 
lung der  Lücken  der  griechischen  Inschrift.  Unser  Heyne,  der 
noch  mit  jugendlicher  Freude  jedes  merkwürdige  Ereignifs  in  der 
Literatur  lebendig  auffafste,  hielt  über  dieselbe  eine  Vorlesung  in 
der  Societät   der   Wissenschaften  zu  Göttingen  und  verbreitete  die 
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Kunde  von  diesem  wichtigen  Akerthum  durch  die  dortigen  gelehr» 
ten  Anzeigen.  Eben  dieses  that  in  rielleicht  noch  weitern  Kreisen 
der  im  Dienst  der  Literatur  unermüdete  Miliin  in  Paris  durch 
seine  yielgelesene  Zeitschrift.  Ein  gründlicher  Kenner  der  alten 
Sprachen^  der  Schwede  Akerblad,  jetzt  noch  in  Rom,  yersucbte 
sich  an  der  mittleren  koptischen  Inschrift  j  ein  Landsmann  yon  ihm, 
Pal  in,  damals  Secretair  der  schwedischen  Gesandtschaft  in  Dres- 
den, an  der  Hieroglyphischen  3  andere  noch  auf  mannichfache 
Weise  ♦). 

So  Widerfuhr  diesem  Alterthume,  einzig  in  seiner  Art,  sein 
Recht  von  achtbaren  Zeitgenossen.  Aber  die  Haupterwartung,  einen 
sichern  Schlüssel  zu  der  Hieroglyphenschrift  zu  finden,  wurde  bis 
jetzt  nicht  erfüllt.  Palin's  Versuch,  das  Werk  der  Eile,  wie 
er  selbst  angiebt,  läfst  unbefriedigt,  obgleich  nicht  ohne  Gelehr- 
samkeit und  Scharfsinn  abgefafst)  es  zeigt  faktisch  nur  die  Schwie- 
rigkeiten, mit  denen,  wer  an  die  Vcrgleichung  der  griechischen  In- 
schrift mit  dem  Rest  der  hieroglyphischen,  am  Anfang  leider  abge- 
brochenen, die  yersuchende  Hand  legt,  im  Dunkeln  herumgreifend 
zu  kämpfen  hat,  und  belehrt  durch  Mifsgriffe.  Dann  sind  die  zehn 
dunkeln  Kriegsjahre  über  Teutschland  und  das  übrige  Europa  her- 
eingebrochen, nur  wenig  durch  Blicke  der  Friedenssonne  erhellt  j 
der  ein  Wohlthäter  der  Menschheit  geworden  wäre,  hätte  sein  Schicksal 
ihn  bestimmt  gehabt,  die  auf  Verbrechen  und  Unnatur  gebaute  Ver- 
fassung  des  jetzigen  Aegyptens  umzustürzen;    und  das  Licht  der 

Qu« 

*)  siehe  die  vierle  Bcylage. 


Humanität  und  der  Wissenschaften  auf  die  ewigen  Pyramiden  und 
Obelisken  I  wie  auf  weitleuchtende  Kandelaber  wieder  aufzustechen, 
▼erliefs  das  auflebende  Land)  die  Verfassung  aller,  auf  dem  gerechten 
Wege  der  Erolution  langsam,  doch  sicher  zu  höherer  Gesittung 
schreitenden  Reiche  Europa's,  —  weiser  Väter  und  ruhiger  Forlbil- 
dungj  aber  keines  Wcltsturmes  und  keiner  RcTolution  bedürfend,  — 
gerieth  in  Schwanken,  und  der  gebildetste  Theil  unserer  Erdkugel 
wurde  mit  langjährigen  Kriegsübeln  erfüllt.  Und  so  ist  unter  dem 
Drucke  der  Zeit  auch  Ton  dieser  gelehrten  Forschung,  wie  ron  so 
mancher  andern,   die  Aufmerksamkeit  abgelenkt  worden. 

Sie  sind  rorüber  die  Jahre  der  Zerrüttung,  und  ein  reges 
Leben  für  Wissenschaft  und  Kunst  hat  wieder  begonnen.  Das  Un- 
terbrochene wird  fortgesetzt,  die  abgerissenen  Fäden  wieder  ange- 
knüpft. Auch  die  Untersuchung  über  jenes  merkwürdige  Altertham 
wird  wieder  vorgenommen  werden,  und,  gleich  seit  der  ersten  Kunde 
Ton  dieser  seltenen,  rielyersprechenden  Erscheinung  auf  sie  auf- 
merksam, möchte  ich  durch  einige  akademische  Abhandlungen,  zu 
denen  die  heutige  als  Einleitung  angesehen  werde,  nach  Kräften 
dazu  bejtragen,  dieses  zu  bewirken,  möchte  meine  teutschen  gelehrten 
Landsleute,  die  sich  mit  Erforschung  des  Alterthums  beschäftigen, 
zum  Wettkampf  in  die  Schranken  rufen. 

Doch  ehe  ich  kürzlich  darlege,  was  zu  diesem  Zwecke  un- 
ternommen und  vorbereitet  worden,  und  was  ferner  geschehen  möge, 
Terweilen  wir  noch  einige  Momente  bey  diesem  Alterthume  selbst. 
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Wenn  gleich  vielen  unter  uns  der  Inhalt  der  Inschrift, 
•%vie  er  aus  dem  griechischen  Theile  derselben  erhellet,  nicht  mehr 
unbekannt  ist,  so  dürfte  es  doch  denjenigen,  yon  deren  Studien- 
kreise eine  so  specielle  Untersuchung  weiter  abliegt,  und  welche 
sich  gleichwohl  durch  die  Seltenheit  des  Gegenstandes  zu  einiger 
Beachtung  desselben  hingezogen  fühlen,  nicht  r.nwillkommen  seyn, 
hier  eine  bestimmtere  Kenntnifs  Ton  dem,  was  sie  besagt,  za 
erhalten  oder  von  neuem  daran  erinnert  zu  werden. 

Nach  Alexanders  Tod  hatte  sich  bekanntlich  einer  seiner 
glücklichen  Feldherrn  Aegyptens  bemächtigt,  und  seine  Nachkom- 
men, alle  desselben  Namens  Ptolemäus,  herrschten  dreyhundert 
Jahre  allda,  bis  mit  Kleopatra's  Tode  dieses  merkwürdige  Land 
eine  Provinz  des  grofsen  Römerstaates  wurde.  Eine  glänzende 
Herrschaft  hatte  sich  am  Nil  entwickelt 5  Syrien,  Cyrene,  Cypern, 
viele  Länder  Klein -Asiens,  wurden  Theile  des  mächtigen  Reiches. 
Aegyptische  und  griechische  Sitte  mischte  sich ;  doch  blieb  die  er- 
stere  im  Leben  und  in  der  Kunst  vorherrschend.  Klüglich  hatte 
die  macedonische  Dynastie  den  Cultus  unberührt  gelassen,  und 
fügte  sich  in  die  alten  Gebräuche  des  Landes.  Die  Priesterkaste 
wufste  dieses  zu  vergelten,  nnd  stützte  nach  ihrer  Ansicht  den 
Thron  durch  eine  sklavische  Unterwürfigkeit  und  durch  eine  mor- 
genländische Abgötterey,  die  dem  heiter  -  verständigen  Griechen 
diesseits  des  Meeres  damals  noch  unerträglich  gewesen  seyn  würde  *). 
Sie  nannten  die  Ptolemäer  geradezu  Götter ,    gaben  ihnen  Tempel 
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find  Fnester^'  und  für  jeden  enahn^iie  Sci^meiclielej  einen  neuen 
Beynamen.  So  folgten  auf  einander  die  Ptolemäer  G  ö  1 1  e  r  -B  e  1 1  e  r , 
Götter-Wohlthäter>  Götter-Vaterfreunde^  und  die  lügen- 
hafte Kriecherey  trat  so  uayerschämt  qyaf^  ^s  der  Mutter-  und 
Gattinn -Iklprd  ;  des  letzterwähnten  Terbrecl^rxschen  Kronenträgers 
sie  nicht  abhielt ,  ihn  doch  Fhi|opator  zu  nennen ,  und  als  Gott  za 
rerehren.  —  Sein  Sohn  war  erst  fünf  Jahr  alt^  als  der  Vater  starb. 
Ihm  gaben  die  Priester,  als  er  iin.  neunten  Jahr  seCn«^  Regierung,  also 
iin  Areyzehnten  seines  Alters,  für  mündig  eiidSrt  und  nach  after 
Sitte  7.d  Motapkio  foyorliok  gokriSiit  Wurde,  den  Beynanien  eines 
Deos  Epiphanes,  eines  unter  den  Menschen  erschieuenen^  sicht- 
bar gewordenen  Gottes.  Was  während  seiner  Minderj^rigkeit^  wo 
er  zum  Theil  unter  der  Friesterherrschaft  stand,  zum  Besten  dieses  Stan- 
des  war  rerordnet  worden,  wnsde  nun  ihm  beygelegt,  und  bey  <pre- 
Icgenheit  seiner  Krönung,  193.  t.  Christo,  ihm  beym  Leben  schon, 
und  der  noch  ein  Knabe  war^  göttliche  Verehrung  zugesprochen 
und  jährliche  glänzende  Tempelfeste  angeordnet.  I>as  nun  sollte 
«nf  steinernen  Denkmalen  in  ^^  Sprachen  und  Schriftarten  dem 
ägyptischen  Volke  Tcrkündet  irerden. 

Vernehmen  wir  also,  was  die  griechischen  [Zeilen  der  In- 
schrift in  einer  teutschen  Uebersetzung,  wie  sie  sich  zu  dem  gegen» 
wärtigen  2^wecke  eignet,  uns  sagej(i2^  .  j  . 

„Unter  der  Hegierong  anseres  jangen  MonarctieA,  des  FTacbfoIgers  sei- 
ne» Vaters  in  der  Regierang,  des  hochberfihinteii  Herrsdiers  über  Königreiche, 
djcs  Wiederherstellers  Aegypteos  ond  des  Dienstes  der  Götter  daselbst,  des 

3  From- 


Frommen,  des  fl$^e^^Jih^^$eiMFe^^^^ 

Lebentweise  der  Menschen,,  des  Herrn  des  Preyfsig-JahrzqrKels,  wie  der 
grofse  Vulkan,  des  Königes,  wie  der  grofse  Konig  die  Sonne  ,  über  die  obern 
and  untern  Betonen ,  des  Erzeugten  der'  Götter  ^hilopatören,  des  vom'  Vulkan 
Erprobten,  aem  die  Sofntie '^6tt  sieg  Verlfeb^li^'b^^  J^ptterS  lebefiiSt^bn  Abbil« 
des,  des  Sobnes '^^^  8mMi««^"iinitf^res  PtbTeiftättt|  dbt'' «Wig- tebenliijn , '  d^s 
Liebfings  do«  ^Pbtha,   im -neunten  Jah|:e{**t'l   '1'  - '^'  •>  ^^'■-      -< 

^  »»lerBei:  VkX/^,  df^  ^riestert^mm  def.  Aet«t ,  Spbnes  de«  Aetet« 
der  Pfie^ters,,  4^s  Alemd^r  oad,  der  GütU^r  Satereo^.*  ^t^nd  def  J^ött^ 
Adpl|^hQi^»  und  der  Götter  Erergeten-  und-  der  Gpt^  Philopa^pren  und 
des  Gotte»  Epipbanes,  des  allergnädigsten ;  zu  der  Zeit,  a)s  P/rrba  ,  Toqb- 
ter  des  Pbilinus,  prieiterliche  Athlopbore  der  Berenice  Erergete,  —  Aria, 
Tochter  des  t)iogenes,  Kanephore  der  Arsinoe  Philadelpbe,  —  Irene,  des 
Ptolemäus  Tochter,  Fnesterin  der  A^slnöe  Philopatore,  waren;  am  vierten  des 
Monates  Xandlkns,''ni]id  am  achtzehnten  'dW  ägyptischen  Möna^' Möchir,' haben 
die  Priester,  und  d|«  Propheten,  und  die  Geweihten,  denen  Um  die  G^tterbi}. 
der  zu  kleiden  in*  das  Heiligthnm  zu  gehen,  erlaubt  ist,  und  die  Flflgeltrager, 
und  die  beUigen. Schreiber i  und  alle  di^  aofdejiTi  Priester,  die  $icb  aus  ^llen 
umliegendej^  Tenipeln.  nach  Memphis  zi^^omge  i>egabfiB»  an  dem  hoben  F^ie, 
als  Ptolemäus,  der  ewiglebende,  derLdtbling  des  Phtba,^  der  Gelt  Epipbanes, -«^ 
die  von  seinem  Vater  überkommene  Krone  nahm,  •—  haben  alle  diese,  yer- 
sammelt  in  dem  Tempel  yon  Memphis,  an  eben  jenem  Tage  Folgendes  festge- 
setzt und  ausgesprochen :" 

„Da  der  König  Ptolemäus,  drfHewfg  lebt,  der  Ltebling* ^eH  Fhtba,  der 
Gott  Epipbanes ,  der  allergnädigste ,  der  Sohn  des  Königes  Ptolemäus  und  der 
Arsinoe  der  Göttfar  Philopatoren ,  den  Tempeln  und  den  Tempeldienern  viel 
Gates  erzengt  hat,   und  überhaupt  allen,  die  unter  seinem  Zepter  leben,   und 
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4ä  et  ein  Gott  ist,  gCfbofcA  yih'  «fiüfefe  tsim  Und  cW^'Göttiii,  Ine  Horns  der 
Isis  ^nd  des  Osuris  Sohn,  RacheJr  setlies 'Vaf^i^i  Osiris ;  and  da  er^  \>rohlgesinnt 
^egeh  Alles  die  Gotter  Betreffende,  dem  Dienste  der  Tempel  grofse  EinkGnfle 
an  Geld^  tind  Getraide  gelobt,  nnd  grdfsen  Aufwand  gemacht  hat,  um  Aegypten 
trreder  znr  Btilib  «u  %Hfigen  i^d  'die  Teinpel  Sri^dw  ^aufzurichten ;  da  er  nach 
allen  seinen  Ki^affen  sf^h  merischenliebend'^ezWgt  ^egen  alle,  uiid  einige  der 
in  A«gypten  bestehenden?  Anflagent^d  Steuern  abgescl^fft,  andere  vermindert 
hat,  damit  sein  VeUt  ortd  die  in  seinem  Reiche  in  Ueberfhifs  leben  könnten ; 
da  er  femer  die  hdniglieheh  Hockstände  erlassen,  die  die  Aegypter  und  die 
ai&dern  Unterthanen  s\6iner  Reiche  ihm  in  grofser  Menge  nocli  ^huldig  waren; 
da  er  die  Gefangeneti  uhd  diö  seit-  lange  in  'Hlige  Gen'onltoenen  losgegeben; 
da  er  femer  befohlen  hat,  äafa  die^ihhühfte' der  Tempel,  und  die  Korn-  und 
Geld  -  Zehnten ,  die  ihnen  jedes  Jahr  entrichtet  werden  müssen,  so  wie  das, 
was  ihnen  Yon  Weinbergen  und  Gärten  gehört,  und  überhaupt,  dafs  alleDinge, 
die  zur  Zeit  seines  Vaters  dbn  Gittern '^olfaitien ,' ihnen  dardhs  ganze  Land 
bleiben  sollten 5  da  er  verordnet,  dafs  die  Priester  in  die  heilige  Kasse  nicht 
ttehr  entrichten  sollen,  als  was  ihnen  bis  zum  ersten  Jahre  der  Regierung  sei- 
nes Vaters  aufgelegt  war;  da  er  die,  welche  zu  den  heiligen  Priesterstämmen 
gehören,  yon  der  jährlichen  Reise  su  Wasser  nach  Alexandrien  freygesprochen ; 
da  er  dlll  Auflage  für  den  Seedienst  und  zwey  Drittel  der  Byssusleinwand,  die 
die  Tempel  in  den  königlichen  Schatz  zu  liefern  hatten,  erfassen,  und  Alles, 
was  in  vorigen  Zeiten  abgekommen  war,  wieder  in  die  alte  Ordnung  einge- 
setzt, darauf  denkend,  dafs  alles  Ueblicfae  den  Göttern  wieder  gehörig  entrichtet 
werde;  da  er  nach  dem  Beyspiel  'des  Hermes,  des  grofsen  nnd  aber  grofsen, 
jedem  GerecHtigkeit  zagetheilt;  ^  er  verordnet  haf,  dafs  diejenigen,  welche, 
obgleich  zur  Zeit  der  bürgerlichen  Unruhen  anders  gesinnt ,  die  bewaffneten 
Aufruhrer  verlassen  haben,  nun,  wo  sie  zurückgekehrt  sind,  in  ihren  Besitzun- 
gen bleiben  sollen;  da  er  dafür  gesorgt,  dafs  eine  grofse  Macht  an  Reuterey, 
Ful^volk  und  Schiffen,  gegen  die  geschickt  worden,  die  zu  Land  und  Meer  in 
Aegypten  eingefallen  waren,  und  da  er  grofsen  Aufwand  an  Geld  und  Getraide 
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gemacht,  d^ailt  dte.Teinpel  wid  alle I^iiigiraluier  Aegjrpteni  »ioher  blieben,  und,  j« 
er,  losgehend  anf  die  Stadt  Ljkofpolif  im  Hanton  Basiris  gelegen,  welche  (roa 
Feinde}  besetzt  and  mit  Waffen  und  Vorräthen  xur  Aasdaoer  einer  Belagerung 
Tersehen  war,  sintemal  dieBöseo,  die  dort  sich  gesammtU  hatt«Bf  schon  langst 
▼om  Geist  des  Aufruhrs  ergriffen  waren,  «nd  yiel  Arges  gegen  die  Tempel 
und  die  Einwohner  Eegyptens  unternahmen ,  — ^  dort  Tor  der  Stadt  ein  Lager 
schlug  und  diese  mit  Belagerangsgräben  and  Mauren  umringte,  and  als  ioi 
achten  Jahre  (seiner  Regierung)  die  grofse  Anschwellung  des  Nil»  eintrat,  wo 
dieser  dann  gewöhnlich  die  Ebne  überschwemmt,  er  dem  Aastreten  des  Flus« 
«es  mit  grofsem  Aufwand  mächtige  Dämme  an  den  Mündungen  der  Kanile  ent« 
gegen  setzte,  viel  Iteuiervj  und  Fufsyolk  zur  Bewachung  derselben  dahin  ord- 
nete, dann  in  kurzem  die  Stadt  eroberte  und  die  Rebellen  todtete,  wie  Her- 
mes und  Horus,  Isis  und  OsiHs  Sohn,  ehemals  die  Widerspenstigen  an  dieser 
Stelle  Temichtet  hatten;  da  er  sich  nach  Memphis  zur  Krönung  begebend,  als 
Bächer  seines  Täters  und  seiner  eignen  Krone  die  Haupter  der  unter  seinem 
Vater  rebellischen,  die  Gegend  verwüstenden  und  die  Tempel  beschimpfenden 
Aufrührer  nach  Verdienst  bestraft;  da  er  die  Tempel  befreyt  bat  Ton  der 
bedeutenden  Abgabe  an  Korn  und  Geld,  die  sie  bis  zum  achten  Jahr  seiner 
Regierung  in  den  königlichen  Schatz  schuldig  waren;  da  er  Nacblafs  gegeben, 
Ton  den  Lieferongen  an  Leinwand ,  die  nicht  entrichtet  oder  zwar  geliefert, 
dem  Mnsterstück  nicht  entsprechend  gefunden  worden  waren;  da  er  die  Tem- 
pelländereyen  und  Weinberge  von  der  Abgabe  an  Korn  und  Wein  befreyte, 
dem  Apis  und  dem  Mneris  und  den  andern  heiligen  Thieren  Aegyptens  grofse 
Schenkungen  machte,  und  sich  mehr  als  alle  vorhergehenden  Könige  um  den 
Dienst  dieser  heiligen  Thiece  besorgt  zeigte,  zu  ihren  feyerlichen  Begräbnissen, 
und  zu  der  ihnen  eigenen  Verehrung  durch  Opfer  und  Gebräuche  reiche  Ein* 
künfte  anwies;  da  er  die  Rechte  der  Tempel  Aegjrptens  sorgfaltig  nach 
den  Gesetzen  gewahrte;  da  er  den  Apistempel  mit  prächtigen  Bauwerken  rer- 
gröfserte  und  dazu  eine  grofse  Menge  Gold,  Silber  und  kostbare  Steine  ver- 
wendete, Tempel,   Kapellen  und  Altäre  errichtete  und  die  einer  Ausbesserung 

be. 


bedorftea,  wieder  herstellte,'  zeigend  debej  die  Gesinnang  eines  wohlthäti- 
gen  Gottes  in  Absicht  auf  die  Religion;  da  er,  forschend  nach  dem  Zustand 
djer  Kostbarkeiten  in  den  Tempeln ,  sie  überall  in  seinem  Königreiche  herge- 
stellt hat,  wie  es  sich  gebührt,  wofür  ihm  die  Götter  gegeben  haben  Gesund- 
heit, und  Sieg,  und  Starke  und  alle  andere  Wohlfahrt,  ihm  und  seinen  Kindera 
aof  alle  Zeiten  hinaus;  —  Segen  und  Heil  ihm!  *)  —  (Da  unser  König  Pto« 
lemäus  dieses  Alles  gethan  und  yollbracht  hat:)<^ 

„So  haben  die  Priester  aller  Tempel  des  Landes  für  gut  befunden  zu 
beschliefsen :  alle  unserm  König  Ptolemaus,  dem  ewig  lebenden,  dem 
Liebling  des  Phtha,  dem  Gott  Epiphanes,  dem  allergnädigsten  Könige,  und  alle 
seinen  Aeltern  den  Göttern  Philopatoren,  und  alle  seinen  Grofsältern,  den  Göt- 
tern Erergeten,  und  Göttern  Adelphen  und  Göttern  Soteren,  geweihte  Vereh- 
rung soll  sehr  vermehrt  werden,  und  -man  soll  in  jedem  Tempel,  an  dem  lich- 
testen Platze  darin,  eine  Bildsäule  des  ewiglebenden  Königes  Ptolemaus 
setzen,  des  sichtbaren  Gottes  (Epiphanes),  des  allergnädlgsten ,  die  den  Bej- 
namcn  erhalten  soll:  Bild  des  Ptolemaus,  d«s  Rächers  Aegyptens;  und  ne- 
ben dieses  Standbild  soll  gestellt  lyerden  der  rorzüglichste  Gott  des  Tempels, 
ihm  hinreichend  die  \Yafre  des  Sieges,  welches  Alles  auf  das  Beste  und  Schick- 
lichste anzuordnen  und  aufzustellen  ist;  und  die  Priester  sollen  dreymal  des 
Tages  den  Dienst  bey  diesen  Standbildern  machen ,  und  sie  mit  dm  heiligene 
Schmuck  kleiden,  und  sollen  ihnen  an  den  grofsen  Feyertagen  alle  Ehre  erzei- 
gen, wie  den  andern  Göttern  gebühren;  und  überdiefs  soll  unserm  König  Pto- 
lemaus, dem  sichtbaren  Gott,  dem  allergnädigsten ,  ihm  dem  Sohn  des  Kö- 
nigs Ptolemaus  und  der  Königin  Arsinoe,  der  Götter  Philopatoren,  in  dem 
Tornehmsten  aller  Tempel  geweiht  werden  ein  Bild  und  eine  Kapelle  von  Gold, 
nnd  diese  Kapelle  soll,  wie  die  ähnlichen,  in  das  Allerheiligste  gestellt  werden, 

und 

•)  So  etwa  mag  hier  das  öyaSy  ^^x^   (quod  honum,  felii,  faustnmquc  sit),  da* 
den  langen  Yordersats  tob  dem  I^achsatzc  trennt,  tu  erldären  sejn. 
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and  an  den   grofsen  Festtagen,    yro  die  andern  Rapetlen  in  feyerlicliem  Zog) 
herausgetragen  werden,  soll  auch  die  Kapelle  dieses  sichtbaren  Gottes  mit  her« 
ausgetragen  werden ,    und  damit  man  diese  Weihkapelle  leichter  unterscheideB 
könne,    sollen  auf  dieselbe  gesetzt  werden  die  zehn  goldenen  Kronen  des  Kö- 
niges,    denen  angefügt  werde   eine  Schlange,   nach  Art  der  achlangenformigen 
Kronen  auf  den  andern   Kapellen,    und  in  der  Mitte  jener  zehn  l(ronen  soll 
aufgestellt  werden  das  königliche  Diadem,  genannt  Pschent,  welches  der  König 
trug,    als  er  in  den  Tempel  zu  Memphis   einzog,    am   sich   daselbst  mit  allen 
vorgeschriebenen  Feyerlichkeiten  weihen  und   krönen   zu   lassen;    und  an  das 
Viereck,  auf  welchem  diese  Krone  liegt,  sollen  angebracht  werden  goldene  Ein- 
fassungen mit  der  Inschrift:    „Diefs  ist  die  Weihkapelle  des  Königes,   der  das 
Ober-  und  Unterland  Aegyptens  berühmt  gemacht  hat;'*—-  und  da  der  dreyfsig» 
ste  Tag  des  Monats  Mesori,  wo  das  Gebnrtsfcst  des  Königs  gefejert  wird,  und 
der  Tag,   wo  er  die  Krone    von  seinem  Vater  erbte,    schon    gesetzlich  in  den 
Tempeln  nach  seinem  Namen  genannt  werden,  indem  sie  d^r  Anfang  vielfachen 
Glückes  für  alle  sind,    so  «ollen  diese  Tage,    jeder  in  seinem  Monat,   in  allen 
Tempeln  Aegyptens  als  Festtage  gefeyert  werden,    und  man  soll  an  diesen  Ta. 
gen  in  den  Tempeln  Brandopfer  und  Libationen  und  die  anderen  Feyerlichkei« 
len   vollbringen,    wie    an    den    übrigen    grofsen    Festtagen;    and  alle  Jahre  soll 
aufserdem  noch  ein  Fest  und   eine   grofse  Volksfeyer   gehalten  werden  zu  Eh- 
ren des  ewiglebenden  Lieblings  des   Fhtha,    des  Königes  Ptolemäus,   des 
Gottes  Epiphanes,    des  allergnädigsten ,  und  diefs  Fest  soll  gefeyert  werden  in 
ganz  Ober-  und  ünterägypten  fünf  Tage  hindurch  im  Monat  Thouth  ,   anzufan- 
gen vom  Neumond,   und   während  dieser  Tage  sollen  die,   welche  die   Brand- 
opfer und  die  Libationen  und  die  heiligen  Gebräuche  verrichten,    mit  Kränzen 
geziert  seyn,    und  sie  sollen  zu  den  übrigen  Benennungen  von  Göttern,   denen 
sie  schon   den   heiligen   Dienst   verrichten,    den    Namen  führen:    Priester  des 
Gottes  Epiphanes,  des  allergnädigsten;    und  sie  sollen   zn  den  andern  Einkünf- 
ten auch  das  beziehen,  was  zu  diesem  Ptiestertliuro  nötliig  seyn  wird;    und  es 
soll  auch   andern  Privaten   erlaubt   se}n   dieses   Fest  zu   begehen,    und  die  er- 
wähn- 
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mahnte  Weihhapelle  anfznstellen,  so  wie  die  andern  za  dieser  jäbrlicbcn  Feyer 
oöthigen  Dinge  za  besitzen.  Und  damit  allgemein  bekannt  sej,  -warum  die 
Aeg7pter  gesetzlich  ehren  und  fcyern  den  Gott  Epiphanes,  den  allergnädigsten 
König,  so  soll  dieses,  gegenwartige  Gesetz  gegraben  werden  auf  eine  Säule 
Ton  hartem  Stein,  in  der  heiligen  Schrift  und  in  der  Landessprache 
und  in  der  Griechischen,  und  diese  Säule  soll  aufgestellt  werden  in  aQen 
Tempeln,  den  Haupttempeln  und  denen  yom  zweyten  Rang/' 


So  der  Inhalt  4er  griechischen  Inschrift  auf  jenem  zwey tau- 
sendjährigen Denkmale  ^),  Diesen,  den  wir  kennen,  mit  den  bey- 
den  andern  InschrIfteD|  die  dasselbe  sagen ,  und  besonders  mit  der 
hieroglyphischen  vergleichend  in  Verbindung  zu  setzen)  —  zu  se- 
hen, wie  diese  nicht  unbedeutende  Reihe  ron  Begrififen  und  Wor- 
ten durch  eine  Reihe  ron  hieroglyphischen  Bildern  ausgedrackt 
sey;  —  so,  da  wir  zeither  höchstens  nur  die  Deutung  einzelner 
Hieroglyphen  kannten,  zum  erstenmal  zu  zeigen  ^  wie  die  Hierogly- 
phe rerfuhr^  um  eine  zusammenhängende  Rede  und  Ueberlieferung 
darzustellen,  das  ist  die  interessante  Aufgabe,  die  vorliegt, 
und  welche  verdient,  so  lange  bearbeitet  zu  werden,    bis  irgend  ein 

glücklicher  Forscher  das  Ziel  trifft. 

Sol- 

*)  Wir  fügen  die  Urschrift,  in  Cursivlettern,  genau  mit  allen  Fehlern  des  Stein, 
hbners  abgedrudit,  in  der  Beylage  I  hier  an,  —  Die  Beylage  II  enthält  einige 
Bemerkuogea  über  die  Verwechslung  der  Buchstaben  und  über  jene  orthogra- 
phischen und  andern  Fehler  des  Steinhauers.  —  Die  vorstehende  Uebcrsetzungt 
da,  wo  sie  in  zweifelhaften  Fällen  (t,  B.  in  Zeile  43,  wo  dcfnif  nicht  für 
Schild,  sondern  für  Schlange  genommen  wird)  eine  der  möglichen  Bedeutungen 
den  Vorzug  giebt,  zu  rechtfertigen,  sej  einer  der  folgenden  Vorlesungen  vor* 
behalten» 


Sollen  wir  diese  Hoffnung  hegen>  so  ist  ror  allem  dazu  nö« 
thig^  dafs  der  noch  übrige  Theil  der  Hierogljrphenschrift  in  seiner 
wahren  Gestalt  und  im  Verhältnisse  zu  der  in  der  Hauptsache  noch 
ganz  erhaltenen  griechischen,  folglich  die  treue  Abbildung  des  gan- 
zen Steines  in  recht  riele  Hände  solcher  komme,  die  zu  einem  Ver- 
suche, diese  Aufgabe  zu  lösen,  Lust  und  Vorbildung  haben. 

Die  Britten,  die  jetzigen  Besitzer  des  Steines,  haben  gethan, 
was  ihnen  oblagt  sie  haben  durch  einen  genauen  Kupferstich  in 
drey  Blättern  dieses  seltene  Alterthum  zu  einem  Gemeingut  der  ge- 
sammten  literarischen  Welt  gemacht.  Die  Darstellung  der  mehrstea 
ähnlichen  Monumente  mufssich  begnügen,  sie  in  yerkleinerterForm  wie- 
der zu  geben;  aber  der  mäTsige  Umfang  dieses,  Tor  rielen  andern, 
merkwürdigen  Denkmals  (denn  der  Originalstein  müst  in  der  Höhe 
nur  3^  Par.  Fufs,  in  der  Breite  i'io'')  hat  erlaubt,  es  in  derselben 
Gröfse  und  genau,  so  wie  es  ist,  darzustellen,  und  die  drey  Inschrif- 
ten durchzeichnend  nachzubilden.  So  bietet  diese  Abbildung  dem 
Freunde  des  Alterthums  den  Vortheil  dar,  als  ob  er  Tor  demSteibe 
selbst  stände  und  auf  eignen  Anblick  des  Originales  seine  Forschun» 
gen  gründete. 

Aber  jene  in  London  rerfcrtigte  Nachbildung  gehört  zu  der 
Bändereihe  der  Schriften  der  antiquarischen  Gesellschaft,  die  sich 
nur  auf  grofsen  Bibliotheken  finden  3  einzeln  sind  jene  Blätter  ntir 
mit  Mühe  und  um  einen  hohen  Preis  zu  haben,  so  dafs  wenige  Ge- 
lehrte in  Teutschland  und  aufser  Grofsbrittannien  dieses  Anblickes 
sich  erfreuen  konnten. 

Gleich- 
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Gleichwohl  kann  man,  Vfie  erwähnt,  nur  dann  hoffen ,  es 
werde  durch  glückliche  und  scharfsinnige  Vermuthungen  der  Schlüs- 
sel zur  Hieroglyphenschrift  gefunden  werden ,  wenn  yiele  Freunde 
der  Archäologie  jene  Abbildung  fortwährend  in  der  Nähe  und  Tor 
sich  haben.  Dieses  möglich  zu  machen ,  bot  die  Lithographie  das 
Mittel  dar.  Es  ist  dafür  gesorgt  worden,  dafs  die  englischen  Blät- 
ter hier  bej  uns  durch  den  Steindruck  verrielfältigt  und  nun  in 
aller  Hinsicht  mit  Leichtigkeit  in  Teutschland  %u  finden  sind  ^). 
Alle  Freunde  des  Alterthums,  jeder,  für  den  dieser  Gegenstand  ei- 
nigen Heiz  hat,  kann  sich  nun  in  den  Besitz  eines  Abbildes  setzen, 
das  in  ILtorärischer  Hinsicht  ein  voUkommner  Stellvertreter  des 
Steins  selber  ist,  und  so  seinen  Scharfsinn  und  sein  Glück  an  der 
Lösung  der  Aufgabe  üben.  -^ 

Zu 


*)  Ich  hiibe  die  6rcy  lüngllsclien  Kupferhlattef  auf  secliS  Steine  übertragen  lassen, 
so  dafs  das  su  München  yerfertigte  treue  Nachbild  in  sechs  Blättern  besteht; 
üeses  wurde  nöthig,  da  so  grofse  Steindrücke,  als  die  englischen  Originalblät- 
ter,  mit  Schvrierigheiten  verbunden  sind  und  den  Preis  erhöben;  mit  gehöriger 
Sorgfalt  lassen  sich  aber  immer  )c  swcy  Blatter ,  welche  eine  Inschrift  darstel- 
len, genau  zusammenfügen,  so  >vie  alle  setbä  Blätter  an  einander  gesetzt  und 
auf  Pappe  oder  eine  hölzerne  Tafel  aufgezogen,  das  ßild  des  ganzen  Steiaes 
darst^ellcn.  Die  lelstere  Art,  diese  Blätter  ku  hehandela  und  aufiubewahren,  eignet 
•ich  besonders  für  öffentliche  Bibliothehen,  Auch  das  kleinere  englische  Blatt,  die 
Conjectural . Ausfüllung  der  Lacunen  durch  den  Scharfsinn  des  Philologen  Por> 
fton  enthaltend,  ist  der  lithographischen  Nachbildung  beygeffigt.  Diese  sieben 
glätter  sind  in  der  Th  ien  e mann' sehen  Buchhandlung  zu  München  zu  fin- 
den. Der  blaue  Umschlag  führt  den  Titel:  Insctiplio  perantiqua  sacris  Aegyptio- 
rum  et  vulgaribus  liUris  itemque  Ciaeci»  in  lapide  ni^ro  prope  Rosettam  invento  et 
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Zu  dem  Finden  des  Wortes  eines  solchen  Räthsels  gehört 
eine  glückliche  Stunde  5  anhaltender  Fleifs  allein  erzwingt  es  nicht. 
Fehlgeschlagene  Versuche  dürfen  nicht  abschrecken  5  man  kehrt  im- 
mer wieder,  bis  die  freundliche  Höre,  die  auch  in  diesem  Sinne  ein« 
Schale  roll  Früchte  trägt  und  darbietet^  den  Lohn  bringt. 

Sehr  zu  bedauern  ist  es,  dafs  die  hieroglyphische  Inschrift 
nicht  eben  so  rollstandig  als  die  griechische  erhalten  und  der  Stein 
oben  abgebrochen  ist,  dals  also  derjenige,  der  sich  an  die  Verglm- 
chung  der  beyden  Inschriften  giebt,  nngewifs  bleibt,  wo  er  dieselbe 
anfangen  soll.  Wie  es  jetzt  steht,  wird  er  mit  dem  Ende  der  beyden 
Schriften  beginnen  und  so  rückwärts  aufsteigen  müssen^  bis  es  an« 
fangt,  ihm  zu  tagen. 

Da  dieses  Monument  nicht,  wie  die  übrigen,  nur  Einmal 
vorhanden,  sondern  nach  dem  Inhalt  der  Inschrift  in  allen  Tempeln 
aufgestellt  war,  so  bleibt  eine  entfernte  Hoffnung,  dafs^  wenn  ein- 
mal Aegypten  der  freyern  Durchsuchung  zurückgestellt  seyn  wird, 
sich  noch  ein  Exemplar  dieses  vielfach  da  gewesenen  Steines  finden 
könne,  auf  welchem  die  hieroglyphische  Inschrift  ganz  erhalten 
wäre.  Aber  wie  schwach  ist  diese  Hoffnung !  Inzwischen  kann  die 
nun  allgemein   bekanntwerdende  Gestftlt  dieses  Steinet    diejenigen, 

die 


nunc  in  Muteo  Britanntco  atservato  inseulpta,  Societatis  jintitpxariorum  Londinen- 
Sit  sumjitu  ad  formam  et  modulum  iptius  lapidis  primum  «dita^  poste»  artf  litho- 
graphiae  dome$tieß  repetita  Itlonachii  in  Bavariof  1817» 


die  Aegypten  bereisen,  jetzt  schon  aufmerksam  machen,  und  wer 
kann  es  uns  v^erargen  zu  hoffen,  dasselbe  günstige  Schicksal |  das 
uns  diesen  Stein  erhalten  hat«  könne  auch  noch  einen  gleichen  au» 
den  Trömmern  der  Zeit  gerettet  haben!  — > 

Indefs  gebrauchen  wir,  was  uns  Jetzt  schon  dargeboten 
ist  *) !  —  Was  bis  jetzt  zur  Erklärung  jenes  Steines  geschehen, 
Terdient  zusammengestellt  und  aufgezählt  zu  werden)  die  Wichtig- 
keit des  Monumentes  fordert  dazu  aufl  Dieses  soll  durch  eine 
zwey^  und  yielleicht  mehrere  Abhandlungen  geleistet  werden,  wenn 
die  gegenwärtige  nicht  unwillkommen  gewesen  ist.  Vielleicht  muis 
dann  auch  schon  von  glücklichen  Bemühungen  die  Rede  seyn,  die 
in  unserm  besondem  Yaterlande  durcb  die  Verbreitung  der  I^fachbii« 
düng  jenes  Monumentes  Teranlalst  und  ans  Licht  getreten  seyn 
werden  l  —        ^ 

Der  schöne  Sinn  der  Stifter  dieser  Akademie  war  anregend, 
einladend  zum  Wetteifer  in  Erforschung  der  Natur  und  Geschichte! 
Ich  meyne,  sie  sehen  mit  Beyfall  auf  uns,  wenn  sie  uns  auf  dem- 
selben Wege  erblicken 3  ihre  freundhchen  Geister  sind  um  uns,  und 

4  *  freuen 

*)  Abgesehen  von  dem  Bezng  auf  die  Hi'ereglypbenschrift  gewährt  die  griecliisclie 
so  vielzellige  und  reichhaltige  Inschrift,  in  dem  Facsimilc  betrachtet,  auch  dea 
Vorthcil ,  dafs  an  ihr  die  griechischen  Schriftsiige  jener  Zeit,  mehr  als  ei 
durch  Münsen  oder  Gemmen  oder  die  gewohnlichen  kurzen  Inscriptionen  ge- 
schehen kann,  erkannt  werden,  und  der  junge  Freund  archäologischer  Studiea 
•n  ^tr  ein  ausführliches  Muster  der  Paläographie  besitzen  wird. 
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freuen  sich,  wie  Wir  nnter  einem  lioobgesinnten  Könige  ihr  Anden- 
ken feyem)  wie  unsre  Gebete  den  Thronerben  begleiten  ^  dessen 
ungemeiner  Geist  die  Gefahren  einer  Wanderung  za  den  denkwür- 
digen Trümmern  der  Griechenwelt  jetzt  eben  für  nichts  achtet ;  wie 
dieses  Reich  gedeiht  5  wie  diese  Stadt  an  Ruhm  unter  ihren  Schwe- 
stern zunimmt,  und  wie  durch  eine  Ton  uns  geehrte  Kunst;  die  in 
ihren  Mauern  erfunden  und  bewundernswürdig  ausgebildet  worden 
ist;  auch  wissenschaftliche  Untersuchungen  erleichtert  und  befördere 
werden.  —  Und  so  schliefse  ich  mit  einem  Wort  unsrer  Inschrift: 
dyaSp  Tvxv^'  Segen  und  Heil  dem  Könige,  dem  Lande,  den  Wis- 
senschaften! —  Und  begrüTse  mit  demselben  reichen  Weihwort  den 
heute  beginnenden  Zeitabschnitt  dieses  alten  und  sich  immer  rer- 
jüngenden,  dieses  herrlichen  und  preiswürdigen  Institutes  unserer 
Vorfahren,  dafs  die  sechzigste  Jahresfeyer  seiner  Dauer  eine  Epoche 
erneuten  Lebens  für  dasselbe  werde,  dafs  es  die  Kleinmüthigen 
widerlege  und  die  Verläumder  beschäme,  und  dals  es  aufblühe  wie 
gans  Baiern 'aufblüht;  —  Ar^OHi  TTXÜil 


Bey- 


«p-' 


Beylage       I. 


I.  j3a9iXtvovroF  t»  vev  nat  xapaXaßovrof  ri)v  ßa(itXeiav  napa  rv 
narpof  nvpiv  ßaaiXuüov  fxiyaXoboB.v  rv  rijv  aiyvnrov  KaraTif^ajj.£Vv 
nat  ra  itpos  tvs 

3.  Sivf  ivcfißsf  avrifcaX<k>v  vnepTepa  rv  tov  /3iov  rcov  avSp(s>nwv  ina^ 
vopSwffavTOf  fivpiv  Tpianovraeti^piBi»v  na^antp  o  yoaisos  o  fxtyas 
ßacfiXiWf  (sie)  na^ajtep  o  i^Xiof 

g,  ßtyaf  ßactiXiVf  rtov  rs  av(a  KOt  t^v  xarccf  x*^P^^  tnyovov  Sewy 
^iXoytaropoäv  ov  o  r^^aisros  tboKtßa(Jev  <o  o  r^Xios  tbtamv  rt^v  vtKyv 
tiKOvof  ^itxfys  rv  Bios  viv  rou  yXiov  stroXtjuaiov 

4>  aiwvoßiv  i)yaitrfß(vov  v7to  tov  ^^a  erovf  (varov  t^  ttpos);  arrv 
TOV  Ot  rov  aXi^avBpov  Kat  ^tcop  dwri^pwv  nai  Siu>v  aB(X^{»>v  nai 
^i<a>v  tvepyiTiov  Kai  ^ewv  ftiXonaroptaiv  xat 

^.  5e«  eni^avvf  (vxctptTov  aS^Xofopov  ßepevtKt^f  ivipyitiSof  :rvppaf 
ttff  ^iXivov  KavT^^opov  ap(SivoT)s  ^iXahiX^v  apfiat  rr^f  Sioytvovf 
tipiiaf  apatvo^f  yiXojcaropof  npyvrff 
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II  

6.  rpf  nroXejuaiov  /ii^vof  2,avBiKov  rerpaSi  aiyvnri<DV  Si  fxtxtip 
OKt<a>KaihtKaxrf  ypi;fiajua  oi  apxi^pfif  nai  Jtpo^rjrai  koc  ot  iis  to 
ahvrov  tiB.jtoptvoiJ.tvoi  npos  tov  cfroXifjuov  T<$fp 

j.  5fa)v  nai  nrtpofopai  aat  iipoypaiujj.artif  Hat  o*  aXXoi  itpeif  Tcavttt 
Ol  anavrifdavrts  ex  nav  Kara  tr)v  x^P^^  itp<av  iif  /utjuftv  reo 
ßa<yiXtt  jcpof  TTjv  3tavi)yvpiv  ri^f  jtapaXi^y^t<i)f  ry; 

0.  ßa^iXeiaf  rtff  nroXtjuaiov  at<avoßiov  tfyani^juevv  vito  t»  ^Sa  5f» 
txi^avovs  tvxoipisov  t^v  nctpcXaßev  napa  r»  narpof  avrv 
(Jvvax^svrts  ev  t&)  cv  jutju^n  itpca  ty  ^l^^ptf  ravry  tixav 

9.  tjttiir)  ßaaiXtvf  itroXtjuaio!  ai<avoßiof  t^yaftr^jutvof  vrco  rov  ^^a 
Sco;  i]ti^avi)f  evxcipi^of  o  ty  ßaaiXtun  fcroXiiJ,cm,ov  not  ßadiXiaai^f 
cip<Sivor)i  ^£wv  piXojtaropojv  nara  rtoXXa  evepytryKtv  ra  S  upa  nat 

10.  tovf  tv  avToif  ovraf  nat  rovf  vno  rr)v  eavTw  ßadiXuav  tacdofitvovf 
anavraf  vjtapx<a)v  Stof  «k  St»  xat  Sco;  naSantp  (a>pos  o  ri)f  lafiof 
nai  odipiof  viof  o  ejta/uwas  r(o  xarpi  avrv  o<3ipn  ta  npos  Stvf 

11.  (vepytrtKcof  BiaKtijutvof  avartStinev  eif  ra  lepa  apyvpinaf  rt  nai 
dinxoif  xpoaoBovf  nai  Baxavaf  jzoXXaf  vno/ueßievr^ntv  fvtKa  tot» 
Ti;v   aiyvjzTov  tif  tvdiav  ayaytiv  nai  ra  itpa  KaraTr^cfaS^at 

la.  raif  Tt  tavrv  Bvvajutaiv  nt^iXavSpoofc^xe  ftadait  nai  ajto  roov  vjtap- 
Xovcrcüv  tv  aiyvnrcj}  xpoaoBoDV  -nai  ^opoXoyia>v  rivas  jutv  tif  rtXof 
a^t^Ktv  aXXas  Be  ntKOvfiKtv  on(a>$  o  rt  Xaof  nai  01  aXXoi  navrts  iv 
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13.  cvSr^vm  «tftv  titt  ri)S  tavrov  ßadiXeia^  xa  rt  ßacdXtKa  o^dXx^juara 
a  jtpodia^nXov  ot  sv  atyvnzb)  xar  ot  tv  rij  Xvtni^  ßaöiXtia  ovry 
ovra  noXXa  rto  n'ki^^ti  a^r^Ktv  nat  rovf  (v  ratf  ovXanais 

14.  anr^yucpovf  nai  rovf  ev  airiaif  ovraf  £k  xoXXov  xpovov  antXvae 
tcb>v  eyK(KX^/uiv<i>v  npocdraBt  8c  nat  rat  npoöoBovf  rwv  iipwv 
Kai  ras  bibo/uevaf  tif  avra  nav  ivtavrov  ^vraB.tis  Cin- 

Ig.  KOf  re  xat  apyvptxaS  Ofiottof  Bc  xai  raf  naSi^KOV^af  ano  /uotpaf 
roif  ^eoif  axo  xt  xr^s  aßxxtXtxiBof  yr)s  xat  xu>v  jtapabuffwv  küi 
rwv  aXX<a)V  xcov  v3tapB,avx(a>v  tois  Sfoif  tnt  xv  naxpof  avru 

16.  fiivtiv  int  x*^pof  npodiraBiv  5«  Hat  mpi  tcdv  npt(s>v  ojt<uf  /nr^^ev 
stXdov  5t5ö)tfiv  HS  To  TiXiriKOV  o\3  ixad&ovxo  toof  xov  7rpta>rov 
trovf   €7ti   xov    jtarpof   avxv   a:reXv<fev   Se   xat  xovf   (k   xwv 

17.  ifpiaxv  (Sv(a}v  Tov  KQTtvtavtov  3if  üXtBavhptiav  KQtajtXov  jcpoaixaäiu 
8f  nai  X1JV  ö-vXXrjy^iv  x<jov  tif  xijv  vavxeiav  /up  ytoietoSai  xwv  x  tis 
xo  ßa6iXiiiov  cfvvxeXovjutvwv  tv  toi;  lepoif  ßvcf^ivwv 

lg.  oSoviCDV  anfXv^fv  xa  8vo  jufp^  "^^  *"*  eyXiXti/ujutva  Jtavra  tv  xotf 
jrpoxepov  xP^'^^^f  ajtonaxis^aev  (tf  xrjv  KaS^KScrav  xaBiv  opovxi^wv 
o;ra)f  xa  tt^^ia/ueva  ovvxtXi^xat  xoif  5foif  Kaxa  xo 

19.  ftpoffTjnov  ojuotüüf  Ec  Kai  to  Bikoiov  jcatfiv  antvn^fv  tioSajtfp 
ip.ur^S  0  jufyaf  Kai  jittyaf  nptJixaCtv  ht  tiai  xovf  KararrOptvo^ivovs 
(K   Tf   TCDV  /iiaxtM<^v  nai  xa^v  aXX<a)V  xwv  aXXorptn 
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20.  ippovr)Cfav7(DV    tv    Totf    "Kara     ti)v    rapaxi)v    natpoif    KöTfA5ovrai 

bvvajueif  inninai  re  «ai  jit^mat  xat  vi^cf  ixi  rovs  (rttX^ovrat 

21.  ixi  rt^v  aiyvxxov  nara  te  rt)v  SaXa^^av  xai  ti}v  tfjettpov  vxofteivaf 
Baitavaf  apyvptKaf  re  nai  airiKOf  ^tyaXaf  on<»>i  xa  ^  lepa  nai  oi 
tv  avrrf  navraf  iv  a^^aXtia  wotv  xapaytvojuC' 

22.  vof  Be  nai  tif  Xvntav  ;roA(v  rifv  ev  to)  ßvoipixtf  tf  i^v  naxttXr^fijuev^ 
nat  <M}xvp<M)juevtf  Jtpof  noXiopmav  onXutv  rt  xapa^tdn  hay^iXesipa 
nai  XTf   aAAy   X^PVy^9  xa<fy  «;  av  «k  xoXXv 

*3.  Xovov  (sie)  ^vvtfi^Hvtaf  r^f  aXXoxptorprof  xoif  exi^vvax^€t<ftv  ««f 
avxi^v  adeßecfiv  oiifdav  eif  xe  xa  iipa  xat  rovs  ev  atyvxx(o  naxoiKvvxaf 
xoXXa  KUKa  cfvvxixtXtc//ntvoi  nai  av* 

»4«  rixaSitfaf  x<«>>««'^*»'  ^^  »««*  xa^poif  nai  xtixtctiv  avrt^v  aB^ioXoyoif 
xepieXaßev  x»  xe  veiXov  xr)v  avaßactiv  jueyaX^v  xoit^&ajuivn  iv  xiö 
oyBocp  (xei  xa«  tt^id^ew  xaraxAv^ctv  xa 

35,  xibia  xoTftTxfv  CK  xoXXisöv  xQxwv  oxvpaxfaf  ra  tfro/uara  rotp 
xoxaju(t}v  xop9y9^<xf  £»;  avxa  xP9-"«^ö)i/  xXt^Sos  vk  oXtyov  na* 
xarafr^tfa/  ixxeis  xe  xat   xe^ovf  xpof  xtf   ^vXann 

s6.    avx<B)v  tv   oAiyte)  xpov(ai  xr)V  xe  xoXiv  xaraxparof  iiXev  xoi  xov!  tv 

.  avxr^   adißtif  navxaf  bie^^eipev  na^axe «..yf  xai   iapos  o  ti}i 

idioi  Kai   o(fipiof  vios  txiip(3><io.vxo  xovf  II'  xoif  avxoif 
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in,    rofcoif  anosavrat  npottpov   rovf  aff)yi)ftaßtvt>vt   rctv  anoiavna^ 

txi  rox>  eavrov  xarpos  Kai  tifv  x^P^^  * aitraf  nat  xa  upa 

aSiKi^aavrat  napayivo/uivof  €it  ju^s/u^iv  enajuvvctv 

üQ,    TCO    Jtarpt   nai   v^    eavrov    ßadiXua   xavtaf   tnoXadev    na^t^Küvr^t 

ttoS  ov  narpov  Tcaptytvif^if  xpof  ro  avvrcXe^t^ :tpo<St)noi'xa 

vojuißa  XTf  xapaXT)y\>ti  xt)(  ßa^iXiias  afi^ntv  b£  xat  xa  tv 

20.    Toif  npotf  ofuXoM€va    ttf  xo  ßa^iXiKov  twf  xov  oy^ov  exovf  oma 

tiS    tSixv    X€    fiai    apyvpiov    TcXi^^-of    ovk    oXtyov    tbaav ai    xaf 

xifias  Tto>v  fAT)  (SvvxixtXia/LLivtnv  US  xo  ßa^iXiKov  ßv^oivutv  o5... 

• 

«o.    «v    nai    Tflöv  ctvvxexeXt<f/uev<ii>v    xa    fcpof  xov  Btiy^ana/uov  Sta^opa 

etiäf  Tfli)v  avTWV  xp^^^**  a3teXv<fev  Se  xa  ispa  nai  xtjj  a ßivr^ 

apxaßr)S  xrf   apovpa  xijs  lepcif  yiJS  nai  x^f  a/nntXixibos  omoi., 

Ql.  xo  Ktpa/niov  XT)  apovpa  xü)  x€  anei  Kai  xo)  juvtvei  xoX^a  ib(M)pi)C(axQ 
nai  TOif  aAXoi;  upoif  ^(ooif  toi;  ev  aiyvjtxa»  jtoXv  Kpncfaop 
Twv  npo  avrw   ßa&iXeiwv  ^povxi2,wv  vxtp  x<vv  avt^nov.... 

32.  avra  Sianavxof  xa  r  tif  ras  xan>af  avx<av  naSr^Kovxa  BiBovj 
SaypiX(M)f  nat  tvboB<»>f  nai  xa  xeXt^KO/ueva  etf  xa  i5ta  upa  fnira 
Sutficüv  xai  xavi^yvpiwv  nai  xwv  aXXwv  xiav  vojut 

gg.    xa  xt  xtjuia  twv  iipcov    nai    xt)t    atyvnxv    Siarixi^pi^mv    im  x^P^f 
,    axoAovS-w;   roi;    vofxoK^    xoi    to    axinov    epyoif    jroAutcAt^iv    na- 
xidKivadiv  Xf>p^y^(faf   eif  avxo  x/3vtfi«  tc  k 

34. 
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34«  ov  'nai  XiS<a)V  noXvTtXwv  nXi^^of  ovn-iAiyov  nai  upxx  «tat  va«j 
nat  ßwMOVf  iSpvdQTo  xa  n  npociBfOjueva  t:ri<ftuvi^s  ^poo^Kätp^wOato 
tX^v  ^iv   tvepyiriKV  iv  roif  avi^KO 

^5.  ^£iov  Siavoiav  npoanvv^avoßtvof  rt  ta  r^v  i^ptov  (glc)  rißiicoraxa 
avaveyro  ixi  rt^f  eavTou  ßaCtXnas  «>/  na^jfnu  av^  wv  bedt»iKa<Jiv 
avTft)  Ol  ^£01  vyuiav  vitii)v  npaxot  nat  v  aXk  aya^ 

36.  rr^f  ßatfiXiiaf  Siaiuivov<fi}f  avr&>  xac  rot/  rtnvotf  ttf  tov  anavra 
Xpovov  aya^r^  rvxr}  f5oB(u  roif  tipevcfi  riüv  Kara  xi)v  x<^pav 
upoov  Ttavxwv  xa  vnapxovxa  x 

37.  r&)  ai(a>voßna  ßadiXu  nxoXe/naiC(>  i)yant)itttv(ü  vjto  rov  ^Sa  Sc(o 
fnioavtt  tvxapircj}  ojuoicof  5e  xat  ra  xu>v  yoviüov  avxH  ^tofv 
^tXi:taxop(tiv  nai  xa  rwv   npoyovfüv  Seojv   tvipy 

38«  'f*^»'  ^i<»>v  aBtX^CJV  nett  xa  xcov  Beayv  titaxtjpwv  (3tavä,eiv  McyaXtof 
öxrfdai  5e  xv  aiwvoßiv  ßaatXtWf  nxojLiai»  (sic)  ^i»  cntoavovs 
svx^P^'Ov   (iKOva   ev   cxar<;>    tip<o   iv  x<o  inioa 

39.  p  jrpo<3ovojuaCtS^p(texai  yrxoXtjuaiv  xov  tyeauvvamof  xr^  aiyvicrca  n 
xapcTi^Btxai  o  nvpiwTarof  5fOf  xov  lepv  Bibovf  axyc<M>  onrAoi/ 
vinr^xiKov  a   trat  Kaxi(SK£vaef/utv 

/^O.  xponov  nai  tov;  itpitf  ^(pajttveiv  xaf  tmovaf  xpif  xifi  r)ßifpaf  nai 
Ztapaxi'^ivai  avxatf  itpov  «otf^uov  «01  r  aXXa  xa  vo/ui^ojuiva 
OvvxfXuv    ÄO^a   tiai  toi;  aXXoif  ^toif  iv • 
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At.  v^yvpt^iv  tbpDöaaSai  St  ßoc^iXii  ^tToXs/uaicö  5f«  tni^avti  evxapifi^ 
Tty)  fy  ßaffiXewf  xToXefiaiou  Kai  ßadiXiddtfs  apdivo^f  S^cwr 
fiXo:taropcop  B,oavov  re  Kai  vaov  XP'* • 

/i2,  up(a)v  7i.ai  -KaS^iSpvffat  tv  roif  aZvtoif  juera  r<av  aXXtov  vatDV  xtn 
IV  taif  jLityaXaif  itavi)yvpt<iiv  £v  ats  ti,o5eiai  rcov  vaoffv  yivovrai 
nai  Tov  rov -^(ov  tJti^avvf  (v. 

43.  Bohsvttv  oJtCüf  5  tvc(i^/Liof  jf  VW  re  nai  eis  tov  entita  xpovov 
ejtiKti(f^ai  reo  vaca  ras  tv  ßaaiXi<a)f  xpv<^af  ßa^iXeiaf  Btna  ais 
npo^Ktiairai  a^nif 

4.4.  ta)v  ae(jtiBo£iS<a)V  ßadiXuayv  r<av  tni  T<iov  aXXwv  va<av  erat  5 
«uTCöv  tv  r(ä)  fxt0<jp  ^ -K^ttXoviiXivi)  ßadiXiia  ^XEIVT  i)v  jtipi^f/nivof 
€i<Sr)X^lV   US  TO    iv  ßiß^^ i.... 

Ak.  riXid^r^  ra  vojui^ojutva  rrf  napaXi^\pet  rijt  ßacfiXtias  tjtiBeivai  Be 
nai  im  rov  ^f/>t  "^af  ßadiXuas  r£rpay<avov  nara  ro  npouprjfitvov 
ßadiXnov  ^vXanrt^pia  xp • 

A6.  Tt  e?iv  rov  ßa<fiXeCi)S  rv  esti^avi^  stoitjdavros  rr)v  re  avtsa  xt^pav 
«ai  rr)v  nana  «at  «nrft  rtfv  rpianaba  rovT»  ^i.<3opi)  iv  ij  t« 
yivi^Xia  Tö  ßatfiXfws  aytrai  o,uoi(s>s  Sf  nai 

47.  fv  r)  fcapiXaßiv  'tr)v  ßadiXtiav  nap  rov  narpos  iJtcavvjnovf 
vtvojumadiv  (v  rois  upois  ai  ht)  noXXwv  aya^cav  apx^yoi  :ra^iv 
iKiiv  aytii>  ras  i^juipas  ravras  (opr 
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48*  X^itrov  itpoif  nara  /ni^va  nai  tfvvrcAeiv  sv  avroif  ^v(tiaf  nai 
ditovSaf  nai  r  aXXa  ra  vojtn2,ojutya  xa^a  %ai  tv  tatf  aXXaig 
ftav^yvpidiv  ras  T^  yivojiuvas  tcjpo^ • • 

49.  psxoMtyotf  £v  roif  itpoif  aytiv  St  toprrfv  käi  xavt^yvptv  toi  aicavoßtao 
nat  ifyani)iAtvio  vno  rov  ySa  ßa<fiXu  nroXejtiai<p  S-ico  uti^avtt 
•vx<</>torrft)  Karevi 

50.  x<^potv  ajto  riji  vyni)Via!  rov  S(tfv3  tp  i)fitpas  fttvrt  iv  atf  xa» 
sipavi)popr)<iu(iiv  HvvnXvvris  ^vtiaf  ttat  dnovias  nai  r  aXXa 
xa^i^Kovra  Ttpo0ayopt *. 

51.  xa»  rov  Stou  txifavoMS  tvx^P^^ov  lepttf  npos  ton  aXXois  ovojua^iv 
rwv  S^ewv  coy  itparivovdi  xai  xarax*^/»««'«»  «t^  navrai  rovs 
Xp^ßcitiCf/j,ovs  nat   HS  rov/  A.., ..• 

5t.  npattiav  avm  eS^etvai  Se  nai  roif  oAAoiy  iStüarati  ayeiv  ri)V  topri)v 
«at  rov  xpoetpt^juivov  vaov  tbpv£<f^ai.  xai  «x**»*  ^o/>  avrots 
<^vvrcAov , 

^Q.  ..flT  xoriviavrov  ojccos  yvwpißov  r^  5tort  o»  (P  aiyvxrtp  avS,v(H 
xat  riju<i>dt  rov  Ssov  ixipavy  evxop^^ov  ßadiXta  na^axtp  vo/niiiov 
trtv • t • •  • 

54.  ,».rtptov  Ai^ov  Toi;  rt  itpots  koi  tyx^P^ois  ««i  cAAi^vikoi;  ypaßßadiv 
«a»  sijdai  IV  masia  r<av  rt  Tcpiat(»>v  xai  5<irrf/> 
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JSuuge  Bemerkungen  über  die  einzelnen  Bnchstaben,  für  denjenigen, 
.     der  das  lithographirte  Fac-sbnüe  mit  dem  yorstehenden 

Abdruck  vergleicben  -wird. 

A.  wird  in  dieser  Inschrift  gewöhnllcb  und  beynahe  in  jeder  Zelle  mit  A,  x,  Ter- 
wechseU;  gleich  lin.  i  in  ^«^«^«jSorr«; »  ß»rtXtUt  u.  «.f.  fehlt  der  mittlere 
Strich.  Umgekehrt  steht  auch  a  für  A,  a.  —  Wenn  die  Figur  des  a 
einen  stampfen  Winkel  macht,  und  der  ^erstricb  zu  tief  unten  gezogen 
wird ,  ist  es  leicht  für  A,  i  zu  halten  ,  und  wird  auch  mit  diesem  yerwech- 
•elt,  wie  1.   i3.  a.  E.  in  ^vXttKxTf  I.  3q  in  (V«jMtn>.  1.  ^o. 

Es  ist  auch  an  die  uäcketen  Buchstaben  angeschlossen,  wie  1.  it  in 
«Y^yiTv  dem  r,  I.  i4  dem  i  in  xm',  da  hier  auch  der  Queistrich  fehlt,  so 
gleicht  es  Tollkommen  dem  n.    So  I.  35  in  »tecnSr»  etc. 

r.  steht  für  «  1.  9  und  4»  durch  einen  Schreibfehler,  wenn  man  nicht  die  Regel, 
dafs  unmittelbar  vor  einer  media  littera  wieder  eine  media  stehen  müsse,  lieber 
auch  auf  die  Präpositionen  ausdehnen  will.  Bejspiele  gibt  Ameilhon,  und 
finden  sich  anderwärts  S.  Maittaire  De  Dial.  1.  gr.  p.  i63.  D.  ed.  Sturz,  p.  223. 
Durch  einen  ähnlichen  Fehler  steht  1.  i8  tyXtJ^tifctc.  f.  t»x.  —  1. 22  ist  r  mit  dem 
nächstfolgenden  « zusammengehängt  und  bildet  den  Buchstaben  n.  Hinwiederum 
steht  es  falsch,   für  «  1.  35  in  (s-<f,  und  1.  7  r««-«»  f.  «-«0-^.  1.  i5  in  fya  f.^fVu 

A<  Tgl.  A.  1.  6  und  35.  — -     In   der  4ten    L    steht  an  der  Stelle  des  a,    ein  a, 

wenn  man,  wie  Am.  r«v^t  lieset.    nichtiger  aber,   dünkt  mir,   wird  dort  a 
für  A  gehalten.^ 

2  E. 


X  

E.  Es  findet  sich  in  X  rertchrieben ,  fvie  I.  Si  und  39»  —  and  I.  So  Qvumt  f. 
evri»(.  -—    !•  ai  w»t7ut  f.  ir»fT$t  ist  ein  Schreibfehler. 

H.  Bisweilen  ist  der  Querstrich  vergessen,  wie  1.  3o  in  r^  1.  34.  a.  E.  I.  54. 
Es  steht,  -wo  N  stehen  sollte,  und  umgekehrt,  wie  1.  49  und  23  in  M.mruXnfi,/t. 
1.  fi6  ix*t^ttrmiT»  I.  37  und  a<).  I.  8  in  den  W.  fiift^u  nc»  sind  das  Fihäle, 
des  einen  W.  und  das  zu  Anfang  des  nichsten  W*  durch  einen  Querstrich 
irrigerweise  zu  H  verbunden. 

e.  ist  meistens  eckiger  als  das  o,  mit  dem  es  sehr  oft  verwechselt  ist,  MrenA 
der  innere  Strich  oder  Ponct  fehlt,  wie  1.  a  ia  fs-«r*f««r.  «o  1.  8.  11.  17  u. 
8.  w.  Diese  Aspirata  findet  sich  auch  in  dem  W.  fm^lt  1.  .16.  Es  ist, 
gleich  dem  •,  in  der  Begel  kleiner  aU  die  andern  Buchstaben. 

I.  wird  neben  die  langen  Vocale  geschrieben,  wie  gewohnlich.  I.  17  steht  ea 
f.  c  in  dem  Worte  'AAi{«irJ{ii«»,  und  1.  87  in  f «a«  «-«r«;«»  für  «.  —  Umgekehrt 
scheint  ^  für  1  zu  stehen.  1.  44  in  «nr(>«i(}Wf  ffir  urKthtt^mt.  Das  1  sub. 
scriptum  findet  sich  auch  1.  3i  in  dem  Worte  ^«i«is  oder  ^««i«,  das  wir  ohne  4 
schreiben»  * 

K.  Der  senkrechte  Strich  findet  sich  von  dem  Winkel  etwas  weggerückt,  1.  6 
und  14.  —  vgl.  V  1-  q.  i«t  tt  für  x  geschrieben  in  (pix»x»rt^tn.  1.  34  für  u 
in  K»T»KXv(ut.     Umgekehrt  steht  I.46,  »  f.  »  in  t^mUU, 

A.  dafs  es  für  «  und  umgehehrt,  «  für  >  gesetzt  werde,  ist  bcmeriit  unter  a. 
vgl.  A.  Es  ist  kleiner  als  andere  Buchstaben  gezeichnet  1. 5.  Es  hängt 
mit  andern  Buchstaben  zusammen,  wie  1.  i5  in  ukXm  und  rixx»  u.  s.  f.  Am 
A.  läuft  der  obere  Strich  gewöhnlich  von  der  rechten  zur  linken;  bey  ä 
umgekehrt  3  doch  bleibt  dieser  Unterschied  nicht  constant. 


Z. 
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2.  stellet  für  r  1. 6  in  ut  r«;.;  statt  1 1. 35  in  If^mu  Am.  nrtlieiUe  fibereilt  fiber  xx^to-r.iiT»i 
h  39.    Diese  Form  ist  grammatuch  richtig.    S.  Mattbiae's  A.Gr.Gr.  S.aöq. 

O.  ist  meistentheils  kleiner  als  clie  andern  Buchstaben ;  so  steht  1.  q  in  x«aa« 
nur  eine  kleine  Höhlang  an  seiner  Stelle.  Vergessen  ist  es  1.  19  in  x^^stTm^it, 
und  mit  *  verwechselt,  1.  S-j, 

n.  Der  zweyte  senkrechte  Strich  steht  manchmal  oben  etwas  welter  ab  ,  so 
dafs  auch  n  (y<)  gelesen  werden  kann,  wie  1.  i5.  iVJ.  Umgekehrt  hängt 
auch  oben  das  «  mit  r  ansammon,  -wie  n;  »o  1.  ai  in  virntmf  und  1.  22  x*ii' 
cyice.  Anstatt  des  «•  liest  man  y  1.  Sj  in  ixi^ant.  —  1.  47-  vgl»  y«  —  «n  Jer  37tea 
1.  hat  das  x  dadurch,  dafs  der  2te  senkrechte  Strich  getrennt  steht,  und  der 
obere.  Onerstrich  zu  bejden  Seiten  der  ersten  senkrechten  Linie  sich  er- 
streckt,  die  Gestalt  n  in  dem  Worte  wffi«  erhalten. 

r.  Der  obere  Halbzirkel  ist  oft  sehr  Mein,  wie  1.  10  •*«•.{,.,  und  5i  ip^m^ir». 
Tgl.  t.     Es  ist  ausgelassen  1.  28  in  xi»**»- 

X:  vgl.  ^  und  {.     In  der  9ten  L.  steht  r  für  $  in  ßtcenxns.  1. 29  steht  t  für  <r  dentlicb. 

T.  vgl.  «".  1.  31  und  37.  Dieser  Buchstabe  ähnelt  am  meisten  dem  r,  wenn 
der  obere  Querstrich  auswärts  gebogen  ist,  wie  gleich  1.  1.  «—  1, 16  steht  deut- 
lich T  statt  r  in  dem  Worte  r«v(.  Hinwiederum  lieset  man  r,  wo  v  stehen 
sollte,  1*  So  in  rvyriAvirif* 

Y.  Dieser  Buchstabe  läuft  bald  vom  Winkel  an  auseinander,  wie  das  latein.  Y, 
bald  erst  weiter  oben ,  und  nähert  sich  allmählich  dem  r,  mit  dem  er  ver> 
wechselt  ist,  1.  24  in  x«i«v«^fi«p,  I.  33  *iiTir%iv»f%f,  1.  34*   Tgl.  r  und  ir. 

X.  in  rmxfii  I*  11  ^t  ein  Schreibfehler  für  »• 

a  •  Aufser 


xn  

Attfier  diesen  eben  bemerkten  Schretbfieblern  und  TerWecbslangen  der 
Buchstaben  finden  sich  auf  unserer  Intcbrift  Auslassungen  ron  Buchstaben,  ^ie 
1.  iq  in  r{5.  f.  ir{«f,  1.  23  in  %^liwy  wofür  ^lii  steht;  1.  4?  **i  für  «■«(•; 
ja  auch  von  Sylben,  -wie  1*  38  nT«^«itr  statt  iitoAi/mk«.  Ib  /3«r«AiM»»  L  3i  hat 
sich  ein  i  vor  dem  m  eingeschlichen.  Wie  «-«rr«;  für  iriu-nt  1.  si,  so  scheint 
1.  6  ;rrf;«^«'{4M  für  trrf^ef«^««  ein  Schreibfehler  zu  sein.  verg].  Hesych.  s.  t 
T.  IL     Man  vergleiche  kurz  vorher  die  Formen  i^ht^i^tt  xtctnpi^tu  etc* 

Accente  fehlen  dieser  Inschrift,  wie  allen  alten  Inscriptionen,  eben  so 
die  Spiritus  und  der  Apostroph,  und  die  Interpunctionszeichen :  Auch  die  ein- 
zelnen Wörter  sind  nicht  durch  Puncte  bezeirhnet  und  abgesondert;  eben  so 
wenig  i«t  etwa  zwischen  den  Wörtern  ein  grölserer  Zwischenpaom  gelassen, 
sondern  2  Wörter  sind  hie  und  da  hart  an  einander  gerückt,  während  andrer- 
seits die  Selben  eines  Wortes  mehr  ans  einander  fallen,  wie  1«  19  in  minvü 
ftti  n»  a. 

Der  Dialekt  der  Inschrift  ist  der  gemeine  («•{»«), 
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Dieselbe  Deißcation  findet  sich  auf  mehrem  Inschriften  dieses  Landes; 
nnter  andern  in  (Denon  Voyage  d'Egypte,  planche  80,  im  Text  pag.  2o5,)  auf 
einer  bey  Apollinopolis  parva  gefundenen :  B«r<Air(r«  KAitTar;«  x««  ßurtxtvi  TirtXt^ 
fiaiuf  0g*(  fity^Xci  9iXtfinT»^*f  k«<  ^iX»x»T»fn  %tn  r»  rtxr«  HXmt  Qtm  /itytrrmi  etC.  — • 
Natürlich  wurde  sie  auch  auf  die  römischen  Kaiser  übergetragen.  Denon 
führt  p.  312  eine  in  den  Ruinen  von  Tintyra  gefundene  Inschrift  an:  Yti;  «vr*« 
K^KTt^tf  K«(r«(«(  Of««  vi$v  Ans  iXtv^'i^ttv  TMTn^ixs  etC« 


Bej- 


xm 
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Hier  einige  literarisclie  Nachweise;  eine  yollstandige  Literatar  alle« 
dessen ,  iras  über  diese  Inschrift  sowohl  besonders  als  zerstreut  im  Druck  erschie- 
nen ist,  wird  sich  in  der  zweyten  Abhandlung  finden. 

1»  Heyne  Commentatio  in  Inscriptioi^ffik  Graeeam  monnmenti  triais  ia- 
sigitUl  titulis  ex  Aegypto  Londinum  apportati;  in  consessii  Soc.  B.  Sc.  hablta  A, 
IV  Sept.  ciotscccn.  (La  Commentat,  Soc«  Beg,  Saient.  Uotttu^emia,  ad  an»  1800 -iSoS* 
VoL  XV.  p.  «60.) 

ingU  Göttlngische  gelehrte  Anzeigen  i8o3»  Stück  148»  p*  147}» 

2*  L angle 8*  Voyage  d'Egypte  et  de  fiubte  p.  Fred.  Loail  Norden*  Nonr. 
•diu  p.  L«  Langte 8»  Tome  III.  ä  Paris,  1796.  p.  394  in  der  Note. 

3.  Am  eilhon.  Eclairciisemens  sor  rinscrlption  grecque  du  monumeat 
trouve  k  Rosette»  Paris,  i8o3,  4. 

ingl.  Götting.  gel,  Anz.  i8o3.  p.  iSSg. 

4.  Analyse  de  rinscrlption  en  hieroglypbes  du  monument  trouvi  ä  Rosette, 
4  Dresde,  1804.  4. 

Dieses  ist  der  Versuch,  den  der  Graf  v.  Pahllti,  SchwedUdier  Geschäfts- 
träger am  Sachs.  Hofe,  lange  Zeit  Gesandschafts  -  Secretair  in  Konstantinopel,  und 
Schmegcrsohn  des  berühmten  Muradgea  d'Osson,  über  die  Erklärung  der  Hieroglyphen 
unsrer  Inschrift  gemacht  hat,  —  Hr.  Lanjunais  giebt  in  Miliin  Mag.  Enc.  i8o5» 
T.  VI.  p.  a8.  eine  Nachricht  von  diesem  und  noch  zwey  Werken  des  Gr.  y.  P  a  h  1 1  n, 
die  auch  ohne  seinen  Namen  erschienen  sind:  a)  Lettres  sur  les  hicroglyphes.  180s.  8. 
96  Selten,  b)  Essai  sur  les  hieroglypbes,  a  Weimar,  «u  Bureau  d'Industrie  1804.  4. 
10a  Seiten. 
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5.  Lettre  an  C«  Chaptal  an  sujet  de  TinscripHon  aegyptienne  du  monnment 
trouTÖ  i  Bosettf, -par  A.  L*  SjIvMtre^de  S»«7.  Farii,  itoa*  B^L 
CMillin  Mag.  enc.  An  X«  T.  !♦  p.  4a6.^ 

6)  d'Ansse  de  Villoiaon  Lettre  a  Mr,  Akerbladt  lur  un  pasiage  de 
l*IiMtrSptioii  grecqne  de  Rosette»  ■.■>..,: 

(Miliin  Mag.  Enc.  To.  8.  p.  70  et  878.) 

—  Seconde  lettre  lur  le  titre  de  dieu  donne  an  rol«  payens  et  aux  empe- 
ttvtx»  grec»  chretiens.    (ibid.  To.'li;  |>;a74.)'  •''?  >" 


ui.  ■" 


—  troiiiime  le*b^  tur  ici  ffttes  joUeoAcllet  ileft£g7pt}eiu  de«  Grecs  etapeiena« 
ibid.  p.  3 18. 

(Gott;  gel*  Ans.  1803.  p.  1889.) 

^»  Lettre  de  Mr.  Cousiner}  ,4  M.  Bostan  »ur  Tlnsript»  de  Rosette, 
(Miliin  Mag.  Enc*  1807.  Mai,  p,  io6.)  ■     ■.  ■.■^   .. 

8.  Akerbladt'a  verschiedene  Abhandlungen   aar  Anflilämng  der  mittleni 
lioptischen  Inschrift,    (in  Mi  11  in  Mag.  Enc.  an  mehrere  Orten.} 
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